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Miniſterreden.
Drei Miniſter, ein preußiſcher, ein württembergiſcher und

ein badiſcher, haben ſich, anknüpfend an die s
des Dresdener Parteitags, über die Sozialdemokratie aus-
h ür unſer Spießbürgertum ſind dieſe Ergüſſe

ieller Weisheit, obſchon ſie meiſt die alten, längſt ver
brauchten Gemeinplätze enthalten, politiſche Ereigniſſe. Die
A ung, daß die Sozialdemokraten eine durch und durchverdorbene, verruchte Gefelſchaft ſeien, iſt durch die Miniſter-

reden weſentlich beſtärkt worden. Uns kann das gleichgültig
ſein und wir unterziehen die „Ereigniſſe“ auch nur einer Be
trachtung, weil ſie in einem Punkte übereinſtimmen. Keiner
der Miniſter hat nämlich e gaeberiſhe Maßregeln empfohlen,
mit denen die Sozialdemokratie bekämpft werden ſoll, obſchon
Junker und Pfaffen ſchon ſeit Wochen in ihren Blättern nach
einem Ausnahmegeſetz ſchreien. Ein Pfaffenblatt geht ſogarſo weit, den imſturz der Geſellſchaftsordnung in nahe Aus-

ſicht zu ſtellen, weil in einigen Einzelſtaaten die Wahlgeſetze
verbeſſert werden ſollen. Da tut Eile not. Das Spießbürger-
tum möchte natürlich auch gern ſo ein kleines Strangulierungs-
geſetzchen gegen die Sozialdemokratie haben, und nun ſcheinen
die e nichts tun zu wollen. Das mag die Frende,
die verſchiedene Stammtiſche über die ſchönen Reden empfunden,
recht ſehr gedämpft haben.

Wenn ſich die Spießbürger die Sache ganz genau anſehenwollen, ſo wird ſogar alle Freude ſchwinden. enn nament-

lich der preußiſche Miniſter des Jnpn hat Dinge geſagt, die
ihnen ſchwer im Magen liegen m Zwar wegen des roten
Geſpenſtes und der blutigen Revolution hat er ſie beruhigt.
Wenn revolutionäre Beſtrebungen zum Ausbruch kämen, ſagte
der Miniſter, ſo habe die R
e ſie fofort zu unterdrücken. iter „revolutionären Be

rebungen“ verſteht er Putſche und Barrikadenkämpfe. Ob er
im Ernſte ſolche erwartet? Die Sozialdemokratie wird dem
Klaſſenſtaat keine Gelegenheit geben, ſeine grnußartige Kriegs-
maſchine im Kampfe gegen die Arbeiter zu erproben. Für den
Spießbürger iſt es ein wohltuendes Gefühl, daß die Armee
immer ſo bereit ſteht und ſeinen Geldſchrank bewachen hilft,
den er in abergläubiſcher Furcht von der Sozialdemokratie
bedroht glaubt und zu deſſen Behütung ihm die Polizei nicht

enügt.

Aber da bleibt noch ein ſchlimmer Umſtand die ſozialiſtiſche
Bewegung ſchreitet fort, während die Armee Gewehr bei Fuß
zuzuſehen gezwungen iſt. Und dafür haben die Miniſterreden
alle nur einen Troſt: Das Bürgertum ſoll die ſozialdemo-
kratiſche Gefahr ſelbſt überwinden. Da mag mancher
gute Bürger den Kopf geſchüttelt haben. Herr von Hammer-
ſtein, der preußiſche Miniſter, ſprach noch ganz beſonders zu-
verſichtlich aus, daß dies dem Bürgertum aus eigner Kraft ge-
lingen werde, da ja die „Umſtürzler“ ſogar die Religion be-
ſeitigen wollten Ach, der behäbige Bürger hätte lieber zuge-
ſehen, wie die Polizei die verruchten Sozialdemokraten einge
locht oder über die Grenze getrieben hätte! Und nun ſoll er
alles ſelber beſorgen Er, der brave Ordnungsmann, der ſeine

(Nachdruck verboten.)

Mein Onkel Benjamin.
Sozial Roman von Claude Tillier-

Deutſch von H. Denhardt.
Das Frühſtück war bald bereit; während die Omelette in

der Pfanne raſch briet, röſtete der Schinken. Die Omeleite
war faſt eben ſo raſch bereitet wie aufgetragen. Eine Henne
legt s Monate, um ein Dutzend Eier zu bringen, eine
Frau braucht eine Viertelſtunde, um ſie in eine HOmelette zu
verwandeln und in fünf Minuten verzehren drei Mann dieſe

Omelette. e„Da ſehen Sie, meine Herren,“ ſagte Benjamin, „wie die
Zerſetzung ſchneller geht als die Erſetzung; die mit einer zahl
reichen Bevölkerung bedeckten Gegenden werden täglich ärmer.
Der Menſch iſt ein gefräßiges Kind, das ſeine Amme mager
werden läßt; das Rind gibt der Wieſe keinen Grashalm wie-
der, den es ihr genommen hat; die Aſche der Eiche, die wir
verbrennen, kehrt nicht als Eiche in den Wald zurück; der
Zephyr bringt dem Roſenſtrauche nicht die Blätter aus dem
Strauße zurück, die das junge Mädchen um ſich herſtreut; die
Wachskerze, die vor uns verbrennt, ſinkt nicht in getr e
zur Erde; die Ströme berauben ung das feſte Land
und lagern im Schoß des Meeres ab, was ſie in ihren Betten
mit fortſchleppen. Die meiſten Berge haben auf ihren hohen,
ſteilen ücken keine grüne Raſendede mehr, nackt zeigen die
Alpen ihr zerriſſenes Skelett; das Jnnere Afrikas iſt nur noch
ein Sandmeer, h iſt eine wirmehige Heide und Jta
lien ein arg einhaus, in dem nur noch eine S Aſche
übrig iſt. Ueberall, wo einſt große Völker gelebt, haben ſie
Unfruchtbarkeit auf ihren dte zurückgelaſſen. Dieſe mit
Grün und Blumen geſchmückte Erde iſt wie ein Schwindſüch
tiger, deſſen Wangen glühen, aber deſſen Leben zum Tode
verurteilt iſt. Es wird eine ſt kommen, wo nur noch eine
lebloſe, tote, eiſige Maſſe da ſein wird, ein großer Grabſtein,z den Gott ſchreiben ne Hereeg ca W Raſch

wiſchen, meine Herren, laſſen Sie rgeſchlecht.“ Jnzwiſch zit u da ſe eine zen
ſo wollen wir auf ihr langes Daſein
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Gute genießen, das uns die Erde
lich gute Mutter iſt,
trinken.“

ung die Machtmittel in der
en r

m

Steuern zahlt, das Vaterland bei jedem Bankett hochleben läßt,
Beſitz und Bildung am Stammtiſch repräſentiert und ſeine
Ruh haben will! Wie können nur Miniſter auf ſolche Gedanken
kommen! Das iſt entſchieden zu viel verlangt!

Aber das Bürgertum hat immer noch ſeine Helden! Die
eigentlichen ſind zwar ſchon lange tot, aber da iſt doch noch der
große Eugen Richter, der ſchon ſeit zwanzig Jahren unauf-
hörlich die Sozialdemokratie vernichtet und zu ſeinem Staunen
jeden Morgen entdecken muß, daß ſie immer noch lebt; da ſind
Sattler und Baſſermann, dieſe großen Geiſter, welche
die „Bündnisfähigkeit“ der Sozialdemokraten ſo geiſtreich be-
ſtreiten, obwohl die Sozialdemokratie dieſen „Mannesſeelen“
gewiß noch kein Bündnis angeboten hat; da ſind Gröber
und Bachem, welche mit der Kirche den demokratiſchen Sozialis-
mus töten wollen aber nur mit Mühe die Riſſe des alten
Zentrumsturmes flicken können. Da ſind die offenen Reaktionäre,
die Oertel und Konſorten, die ſchon längſt darauf verzichtet
haben, die Sozialdemokratie im geiſtigen Kampfe zu überwinden,
und die nur noch an die Wirkſamkeit der Polizeigeſetze glauben,
welche die Regierung anzuwenden ſich ſträubt. Und unter den
Augen aller dieſer Größen wächſt die ſozialiſtiſche Bewegung
mehr und immer mehr. Boykott, Ausſperrungen, Maßregelungen
jeglicher Art haben auch nichts geholfen, ſondern der Bewegung
nur Anhänger zugetrieben. Ja, die Regierung hat gut reden.
So ſoll denn der gute Bürger tun Seine Mittel ſind er-

öpft.
Dieſe Antwort kam ihm die Regierung zurückgeben. JhreMittel ſind auch erſchöpft. Nach s Erfahrungen mit dem

Sozialiſtengeſetz wird ſie ſo leicht nicht dahin é3 bringen ſein,
dasſelbe noch einmal ins Leben zu rufen. Eine Partei von
drei Millionen Wählern hat z Millionen Anhängerdazu im und eine ſolche Maſſe kann man i den

ohne ſchwere Erſchütterungen nene ha aum Nachteil gereichen. Das Sozigliſtengeſetz hat einzelneſchwer Wrroffer aber die Bewegung im ganzen gefördert

ganz wider die Abſicht ſeiner Väter. Will man das Experi
ment noch einmal machen, ſo muß man auf die gleichen Er

fahrungen gefaßt ſein. tWenn die Staatsmänner es dem Bürgertum anheimſtellen,
die Sozialdemokratie zu überwinden, ſo raten ſie ihm, ſich
gleich dem alten Münchhauſen an ſeinem eigenen Zopfe aus
dem Sumpfe zu ziehen. Das iſt ja die merkwürdige Zwick-
mühle, in der ſich Staat und Geſellſchaft der ſozialiſtiſchen
Bewegung gegenüber befinden: Ueberläßt man den Kampfgegen dieſelbe dem Bürgertum, ſo ſchreitet ſſe vorwärts; be

kämpft man ſie mit Ausnahme- oder Gewaltmaßregeln, ſo
ſchreitet ſie erſt recht vorwärts.

Das mag vielen Menſchen, welche die Privilegien des Be
ſitzes genießen, ein Rätſel ſein; wer die der Zeit ver
ſteht, der kann dies Rätſel leicht löſen. Der menſchliche Fort-
ſchritt wird dadurch garantiert, daß die Menſchen mit Zu-
ſtänden unzufrieden werden, die ſie nicht oder nur ſchwer er
tragen können und die zur allgemeinen Kultur nicht im
richtigen Verhältnis mehr ſtehen. Da mag man von oben
herab noch ſo über „Unzufriedenheit“ und „Unbotmäßigkeit“

Man kam mit dem Schinken; mein Großvater c aus
3zflicht, weil der m zur Bluthbereitun eſſen muß und

Blut wieder nötig hat, um gebieten zu können; Benjamin
aß zum Vergnügen; der Sergeant aber aß wie ein Mann,
der ſich nur zu dieſem Zwecke zu Tiſche geſetzt hat, und er
ließ kein Wort verlauten.

Bei Tiſche war Benjamin ein große Mann; aber ſein
adeliger Magen war nicht frei von Eiferſucht, von dieſer
niederen Leidenſchaft, die den hervorleuchtendſten Eigenſchaften
ihren Glanz benimmt. S

Er betrachtete das Tun des Sergeanten mit der verächtlichen
Miene eines überlegenen Mannes, wie Cäſar von der Höhe
des Kapitols, wie Bonaparte nach der gewonnenen J
von Marengo geſchaut haben würde. Nachdem er ſeinen Mann
einige Zeit ſchweigend angeblickt hatte, hielt er es für ange-
meſſen, folgende Worte an ihn zu richten:

„Eſſen und Trinken S zwei Dinge, die ſich ähneln; beim
erſten Anblick könnten Sie ſie für leibliche Better halten. Aber
Trinken ſteht ſo hoch über dem Eſſen, wie der Adler, der ſich
auf die Felſenſpitze niederläßt, über dem Raben, der auf dem
Gipfel der Bäume niſtet. Eſſen iſt ein Bedürfnis des Magens,
Trinken ein Bedürfnis der Seele. Eſſen iſt nur ein gemeiner
Arbeiter, während Trinken ein Künſtler iſt. Trinken gibt
den Dichtern iachende Jdeen, den Philoſophen edle Gedanken,
den Muſikern melodiſche Töne ein; Eſſen bereitet ihnen nur
Jndigeſtion. Jch ſchmeichle mir, Sergeant, daß ich wohl
ebenſo viel trinken würde wie Sie, ich glaube ſogar, daß ich
verſtändnisvoller trinken würde; aber in Begug auf das Eſſen
bin ich neben Jhnen ein reiner Stümper. ie könnten ſogar
Arthur an ſeiner Tafelrunde die Spitze bieten; ja, bei einem
n könnten Sie ihm noch, glaube ich, einen Flügel
vorgeben.“

„Gewiß,“ erwiderte der Sergeant, „weil ich für geſtern,
heüte und morgen eſſe.“

„Erlauben Sie mir deshalb, Jhnen noch für übermorgen
dieſe letzte n Schinken vorzulegen.“

„Herzlichen Dank,“ verſetzte der Sergeant,
ſein Ende

„Ei, der e der die Soldaten zum plötzlichen Ueber-
ange vom re ten Ueberfluſſe zu äußerſter t geha fen, hat ihnen wie dem Kamele zwei Magen gegeben;

ihr zweiter Magen iſt ihr Torniſter. Legen Sie alſo dieſes

„alles hat einmal

wettern und mag einzelne ihrer Erſcheinungen beſtrafen und
brutal unterdrücken der naturgemäße Gegenſtoß tritt ein.
Und eine ſolche Bewegung kann nicht ſtille ſtehen, bis ſie ihr
Ziel erreicht hat.

Regierungen und Bürgertum wiſſen beide nicht, was ſie
machen ſollen, und ſchieben die große Aufgabe einander zu.
Freilich ſagt der preußiſche Miniſter, er erwarte Erfolge von
der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung. Nun wenn man neue
Konzeſſionen machen will, nur her damit! Wir wollen ſie gern
nehmen, wenn ſie etwas taugen, in welch letzterem Punkte wir
freilich ſehr mißtrauiſch ſind. Die anderen wollen ſie nicht.
Hat doch ſchon der „König Stumm“ geſagt, die ſozialpolitiſche
Geſetzgebung habe nur der Sozialdemokratie genützt!

Aber ein Wort von Bedeutung hat der preußiſche Miniſter
geſagt. Er meinte, die Folge des Anwachſens der Sozial
demokratie könne eine Revolution, aber auch eine Reaktion
ſein. Nun, eine „Revolution“ in ſeinem Sinne wird nicht
kommen, wohl aber macht ſich auf faſt allen Gebieten eine
kecke Reaktion geltend, wie wir ſchon im Leitartikel der
geſtrigen Nummer ausführten. Und wie ſchlimm muß eine
Strömung ſein, die ein konſervativer preußiſcher Miniſter als
Reaktion bezeichnet! Wenn auch kein Sozialiſtengeſetz kommt
und die Junker umſonſt nach demſelben ſchreien Junker
und Pfaff bereiten ſich vor, tiefe reaktionäre Eingriffe in unſergeiſtiges, politiſches und ſozialökonomiſches de u tun. Da-

hen müſſen wir uns zur Abwehr rüſten, denn das entnerbte
ürgertum läßt jede Reaktion über ſich ergehen, wenn man

es vorher mit dem roten Geſpenſt erſchreckt.

Halle, 15. Oktober
Die Geſchäftspraxis der Proſitpatriote n.

Jn den Hamburger Nachrichten wird gegen die Preſſe der
Vorwurf erhoben, Deutſchlands Jntereſſen durch
Erörterung militäriſcher Neuerungen zu ſchädigen. Unter Bis
marcks Regierüng ſei das anders geweſen, da ſei Deutſchland
mit ſeinen Rüſtungen dem Auslande um fünf Jahre vorauf
marſchiert. Mit dieſer Auslaſſung ſollen die Millionenforderungen
der Zukunft a priori gerechtfertigt, als eine Notwendigkeit hin
diziert werden, hervorgegangen aus öffentlicher Erörterung. Dad iſt
nichts weniger als eine Fälſchung der öffentlichen
darauf berechnet, die antinationale Geſchäftspolitik der Mord
werkzeugPatrioten zu verſchleiern. Was die Hamburger Nach
richten als Wirkung der öffentlichen Erörterung über militäriſche
Neuerungen hinſtellen, geſchah in Wirklichkeit ſeitens der in
tereſſierten Fabrikanten. Dieſe unterrichten das Ausland nicht
nur über Neukonſtruktionen, ſondern verſuchen auch, wenn das
„liebe Vaterland“ nicht genügend bewilligungsluſtig iſt, das
Ausland zum Ankauf zu veranlaſſen, damit dann das teure
Vaterland folgen muß. Die Firma Krupp unterhält zum Bei
ſpiel in der ganzen Welt, bei allen Regierungen, ganz gleich ob
es Monarchien oder Republiken ſind, ein Heer von Agenten,
das die Aufgabe hat, den reſp. Ländern gegen gute Zahlung

e M imken, das wir beide anderen nicht mehr mögen, in
en ihrigen.“
„Nein,“ antwortete der Soldat, „ich brauche keine Magazine

anzulegen: Lebensmittel kommen immer genug. Erlauben Sie
mir, dieſe Schinkenſcheibe Fontenoy anzubieten; wir ſind gewohnt, alles mit einander zu teilen, Fatage wie Faſtentage.

„Sie haben da in der Tat einen Hund, der verdient, daß
man für ihn ſorgt,“ ſagte mein Onkel; „würden Sie ihn mir
verkaufen wollen?“

„Mein Herr!“ rief der Sergeant, die Hand ſchnell über
ſeinen Pudel haltend.

mein Tapferer, Verzeihung! Es tut mir leidSie beleidigt zu haben; ich ſagte nür, um zu ſprechen; ich
weiß wohl, vaß einen Armen auffordern, ſeinen Hund zu
verkaufen, eben ſo viel heißt, als von einer Mutter verlangen,
ihr Kind zu verkaufen.“

„Du wirſt mir nicht den Glauben beibringen wollen,“ bemerkte
mein Großvater, „daß man einen Hund ebenſo lieb haben
kann, wie ein Kind. Jch habe auch einen Pudel gehabt, einen
Pudel, der ſich mit dem den meſſen konnte, Sergeant,natürlich, ohne Fontenoy beleidigen zu wollen, ba er nichts
anderes als die Perücke des Steuereinnehmers langen ge
nommen hat. Als ich nun eines Tages den Advotaten Page
bei mir zu Tiſche hatte, ſchleppte er mir einen a fort,
und noch denſelben Abend warf ich ihn unter das Mühlrad.“

Was Du ſageſt, beweiſet nichts; Du haſt eine Frau und
ſechs Kinder, und das iſt für Dich, wenn Du älle lieben
willſt, Arbeit genug, ohne noch eine romantiſche Zuneigung
zu einem Pudel zu faſſen; aber ich rede zu Dir von em
unter den Menſchen allein daſtehenden, armen Teufel, der
keinen anderen Verwandten als ſeinen Hund hat. etze
einen Menſchen mit einem Hunde auf eine wüſte Jnſel, ver
ſetze auf eine andere wüſte Jnſel eine Frau mit ihrem Kinde,
und ich wette mit Dir, daß der e nach Verlauf von
ſechs Monaten den Hund, wenn der Hund überhaupt liebens
würdig iſt, ebenſo lieben wird, wie die Frau ihr Kind.

„Jch finde begreiflich,“ verſetzte mein Großvater, „daß einReiſender einen Hund hat, um ihm Geſellſchaft zu leiſten, daß
eine alte Frau, die in ihrem Zimmer allein iſt, einen Mops

mit dem ſie den ganzen Tag ſchwaßgt. aß aber ein
enſch einen Hund aus Zuneigung liebt, daß er ihn wie
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Generalregulakid derW den Jt es AgentenHeeres heißt es im
Firma Krupp:

vier Klaſſen zerfallen:

enten. Jhnen wird mit Rückſicht aufwieſen engeren und weniger ein ichen
et bedingungsweiſe e neben d e

nteragenten. Dieſe werden für einzelne Länder,Städte und kleine Geſchäftskreiſe in den Geiſeln der unter

I'und II aufgeführten Hauptagenten beſtellt.
Die vierte Klaſſe der Agenten umfaßt diejenigen, welche die
Produkte der Firma auf eigne Rechnung verkaufen. Auch dieſe
Agenten ſind auf der ganzen Welt verbreitet, auch ſie ſorgen
dafür, daß keine neueſte Erfindung im preußiſchdeutſchen Militär
kabinett verſtaubt. Soweit das Geſchäfteintereſſe einen Ver
kauf der beſten Angriff oder AbwehrWaffen verbietet, verkauft
man die Lizenz zur Nachahmung der Verfahren und Konſtruk
tionen. So war es beiſpielsweiſe ja auch bei der berühmten
Nickelſtahl-Panzerplatte. Deutſchland hatte ſich noch nicht „ge
ſchützt' mit der neuen Platte, da war die Lizenz zur Fabri
kation in Frankreich ſchon verkauft, und franzöſiſche Jnſtrukteure
wurden auf dem Kruppſchen Werk in die Geheimniſſe des Ver
fahrens eingeweiht. Die Verhandlungen in der Zolltarif-Kom-
miſſion brachten auch noch ans Tageslicht, daß das Ausland
die ſchützenden Platten billiger aus Deutſchland bezieht, als
Vater Staat. Auf dem Kruppſchen Werk waren ausländiſche
Vertreter mit Erproben der Rücklaufgeſchütze beſchäftigt, da
wurde das teuere Vaterland noch flott bedient mit großartigen
Schnellfeuergeſchützen, welche ſich ſofort als längſt über
troffen erwieſen, nachdem die Armierung der Artillerie mit dem
vorneueſten KruppGeſchütz beendet war. Nun ſollen wir als
allerneueſtes Jnſtrument der Vaterlandsrettung das Rohrrück-

tragenen entur der a Krupp nozu führen. Dieſelben d artig mit den
i en der Firma nicht kollidieren.

lauf-Geſchütz bekommen; iſt deſſen Einführung beſchloſſen, dann
erproben Ausländer die jüngſtgeborene Konſtruktion, ſeien es
Panzerplatten, Geſchoſſe oder Geſchütze. So ſpielt der Mord-
werkzeug- Patriotismus das Ausland gegen das Vaterland aus

und die Millionen fließen!

Unter Polizei-Aufſicht.
Unſerem Roſtocker Parteiblatte wird geſchrieben
„Jm Oktober 1898 wurde ich vom Landgericht zu R. wegen

Diebſtahls in eine Zuchthausſtrafe von 4 Jahren und Zuläſſig-
keit von Polizei- Aufſicht verurteilt. Nach Verbüßung dieſer
Strafe trat ich Ende Oktober v. Js. beim Müllermeiſter V. zu
R. in Arbeit. Jch hatte mich als „unter Polizei- Aufſicht ſtehend“
bei der in Frage kommenden Behörde angemeldet. Ungefähr
Mitte November kam der Gendarmeriewachtmeiſter W. und er-
kundigte ſich bei V. nach meinem Betragen. Obgleich mein
Arbeitgeber an meiner bisherigen Führung nichts auszuſetzen
hatte, fühlte ſich der Gendarmeriewachtmeiſter bewogen, dem V.
meinen bisherigen Lebenswandel mitzuteilen. Wie mir nach-
träglich geſagt wurde, wird der mich kontrollierende Beamte
auf Grund der Akten von der vorgeſetzten Behörde über meinen
Lebenslauf unterrichtet. Als ich mich ſpäter einmal mit meinem
Arbeitgeber veruneinigte, hielt mir dieſer vor, ich ſei ſo und ſo
vielmal vorbeſtraft und die Gendarmen wüßten Beſcheid von
mir. Auf dieſe Art und Weiſe ſah ich mich unmöglich gemacht,
und, um Weiterungen aus dem Wege zu gehen, nahm ich meine
Entlaſſung.

Jch überlegte mir, ob es unter den gegebenen Umſtänden nicht
beſſer für mich ſei, wenn ich mich überhaupt nicht als unter
Polizei-Aufſicht ſtehend anmelde. Hiernach handelte ich, was
mir aber eine Strafverfügung eintrug.
Seit dem 5. Auguſt d. J. arbeitete ich dann bei Pfarrerb-

pächter B. in V. zu deſſen Zufriedenheit in der Ernte. Ende
Auguſt erkundigte der Gendarmeriewachtmeiſter B. ſich bei
meinem Arbeitgeber nach meinem Betragen und erzählte, daß
ich „unter Polizei-Aufſicht ſtehe und kein guter ſei“. Dies
beſtimmte meinen Arbeitgeber B., mich bei der erſten beſten
Gelegenheit zu entlaſſen. Wenn man jemand hängen will,
findet man ſchon den Strick dazu. Als ich ein par Tage
nach dem Erſcheinen des Gendarmen mit einem, bei allen
übrigen unliebſamen Mitarbeiter in Kolliſion geriet, bildete
dies den Vorwand zu meiner Entlaſſung.

Zum Schluß will ich noch erwähnen, daß ich längere Zeit
bei einer weſt afrikaniſchen Sportgeſellſchaft tätig war. Eines
Abends erſchien auch bei dem Vorſteher jener Geſellſchaft ein
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e vriginelle Zollgeſchichte wird aus Markneu-un gemeldet Auf eine von dortigen Fabrikanten in
Gemeinſchaft mit dem Stadtrat an den Reichskanzler ab
geſandte Petition, die trotz ihrer Wichtigkeit doch eine recht
humoriſtiſche Urſache hat, iſt kürzlich Antwort eingetroffen.
Es handelt ſich um die Einfuhr der insbeſondere aus Rußland
kommenden, in der Muſikinſtrumenten Jnduſtrie in großer
Menge gebrauchten getrockneten Schafdärme zur
Darmſaiten-Fabrikation. Dieſe galten nach dem
Reichsgeſetz vom 3. Juni 1900, die Schlachtvieh- und Fleiſch
beſchau betreffend, und nach den hierzu erlaſſenen Ausführungs
Verordnungen als „zubereitetes Fleiſch. Ab
geſehen von ſonſtigen hieraus reſultierenden Nachteilen ver
urſachte dieſe Rubrizierung noch die empfindliche Beläſtigung,
daß die Därmeſendungen vor ihrer Ablieferung an die Adreſ-
ſaten zunächſt an die Fleiſchunterſuchungsſtelle in Plauen i. V.
gebracht werden mußten. Hierdurch entſtanden natürlich
wieder Koſten. Der Reichskanzler hat denn auch die Wider
ſinnigkeit der einſchlägigen Beſtimmungen eingeſehen, ſie aber
gleichwohl nicht beſeitigt, ſondern angeordnet, daß die in das
Zollinland eingehenden, zur Herſtellung von Muſikinſtrumenten-
ſaiten dienenden getrockneten Schafdärme vor ihrer Einfuhr
als „Genußmittel“ dadurch unbrauchbar zu machen ſind, daß
ſie mit Kampfer oder Naphthalin denaturiert werden. Hier-
durch würde ihre techniſche Verwendungsfähigkeit nicht be-
einträchtigt.

Ein Jnnungskurioſum. Zum Vorſitzenden des Prüfungs-
ausſchuſſes für das Buchdruckgewerbe in Thorn iſt der Friſeur
und Heilgehilfe A. gewählt worden. Wir glauben ja gern,
daß der gute Figaro Schnurrbärte à la Haby drehen, Backen-
bärte à la Henry IV. ſchneiden und auch das ſtruppigſteHaupthaar auſ uer Millimeter kürzen kann, daß das aber aus

reichen ſollte, um als Examinator für den Buchdruck zu be
fähigen, das glauben wir denn doch nicht

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Glasarbeiter Paul
Ehrenberg aus Rauſcha in nichtöffentlicher Sitzung von der
Görlitzer Strafkammer zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.
Der Staatsanwalt hatte drei Monate beantragt. Die Zeitungs-
nachricht, nach welcher jeder Hohenzollernprinz ein Handwerk
lernt, hatte nach den Ausſagen mehrerer Zeugen den Ange-
klagten zu einer objektiv kränkenden Aeußerung über den Kaiſer
veranlaßt. Er wurde nach den Görl. Nachr. wegen dieſer
Aeußerung von einem Kollegen denunziert. Wegen Bedrohung
eines Kollegen mit einem Bierglaſe erhielt E. außerdem eine
Woche Gefängnis. Der Angeklagte war zur Zeit des Vorfalls
angetrunken! Zwei Monate Gefängnis wegen einer in ange
heitertem Zuſtande entſchlüpften Aeußerung! Und das iſt die
Mindeſtſtrafe!

Das ſtaats gefährliche Gebet. Der Redakteur des
Gornoslazak, Rudzki, wurde zu 300 Mk. Geldſtrafe eventuell
60 Tagen Haft verurteilt. Angeklagt war derſelbe auf Grund
eines im Gornoslazak abgedruckten Gedichtes einer Ober-
ſchleſierin, betitelt Gütiger Gott. Jn dem Gedichte wird in Form
eines Gebetes Gott angerufen, das Los der Polen zu beſſern.
Die Anklage lautete auf Aufreizung zu Gewalttätigkeiten.

Ein verſeuchter Patriotenverein. Einer Anzahl Mit-
glieder der Altbraunſchweigiſchen Vereinigung in Hehlen, bei
denen „anzunehmen“ war, daß ſie bei der diesjährigen Reichs-
tagswahl ihre Stimme für den Sozialdemokraten abgegeben
haben, iſt die Aufforderung zugegangen, freiwillig aus dem
Verein auszuſcheiden. Wie das Dolzm. Kreisbl. erfährt, iſt
faſt ein Drittel von den 60 Mitgliedern des Vereins aus-
getreten. Der Verein hat infolge dieſer Vorkommniſſe ſeine
Satzungen abgeändert und ſeine Mitglieder durch eigenhändige
Unterſchrift auf die neuen Satzungen verpflichtet.

Schutz vor Schutzleuten. Vor dem Schöffengericht zu
Nürnberg hatten ſich die Schutzleute Heßler und Rupp wegen
vorſätzlicher Körperverletzung zu verantworten. Die beiden An-
geklagten verprügelten in der Nacht des 29. Juli ds. J. auf
dem Wege von Ziegelſtein nach Nürnberg den Gaſtwirt
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gehauen haben. Ferner wurde erwieſen,
den Verſuch g die Sache zu unterdrücken und

Zeug ag verleiten. Das Urteila z ndend wird ausgeführt, die
Angeklagten konnten einen Angriff vermuten und handelten ſo
mit in Noiwehr. Die Amtsanwaltſchaft hatte gegen Heßler
10 Tage e riß n Rupp 9 Mark Geldſtrafe beantragt.

nr berg allgemeines Aufſehen Freg
mmer zu Kobur agez Genf Wihrantt dieſerl ol amte, welche ndlungen gegenin u ſchulden kommen ließen. Le Pollgeibeahne

Lorenz aus Sgallan, der bereits wegen Körperverletzung vor
beſtraft iſt, erhielt unter Annahme mildernder Umſtände drei

Monate Gefängnis, weil er einen Sattlerlehrling mißhandelt
hatte. er Polizeiſergeant Meiſelbach aus Koburg miß-
handelte eine Frau mit einem Strick und wurde dafür mit
5 M. Geldſtrafe oder fünf Tage Gefängnis beſtraft.

Jn Meißen wurde der Schutzmann Uhlich auf Antrag
der Staatsanwaltſchaft Dresden verhaftet unter der Beſchuldi
gung, in einer Beleidigungsklage vor dem Meißener Schöffen
re gegen zwei dortige Einwohner einen Meineid geleiſtet
zu haben.

Hüſſeners „Ehrenhaft“. Wie der hieſigen Saaleztg. aus
Magdeburg mitgeteilt wird, kann man den Fähnrich Hüſſener
täglich von nachmittags 2 Uhr ab in Begleitung eines Offiziers
auf dem Breiteweg oder ſonſt einer der Hauptſtraßen Magde-
burgs promenieren ſehen. Hin und wieder bringt er auch ſeine
freien Stunden in einem Reſtaurant zu.

Eine liebevolle Kompagnie- Mutter. „Jhr Hunde müßt
geſchunden werden, daß Euch die Haare zu Berge ſtehen Jn
ſolch liebenswürdiger Weiſe redete am 2. Oktober der am
10. April 1874 in Keuern geborene Feldwebel Max Ernſt Lorenz
von der 12. Kompagnie des 9. ſächſiſchen Jnfanterie- Regiments
ſeine Untergebenen an, und zum Unteroffizier ſagte er: „Laſſen
Sie die Lumpen, die Spitzbuben ſtille ſtehen Als er in „Still
geſtanden einen Mann im Gliede ſich umſehen ſah, ging L.
hin und ſchlug ihn mit ſeinem Befehlsbuch ins Geſicht. Und
das tat er, obwohl ſchon eine Unterſuchung gegen ihn
wegen Mißhandlung und Beleidigung Unter-
gebener und anderer Delikte im Gange war! Nach
der Anklageverfügung hat L. am 14. September zwei Soldaten
ſeiner Kompagnie beleidigt und mißhandelt, indem er ſie mit
den Schimpfworten: „Jhr Lumpen, gottverd Hunde,
Krüppel“ belegte und ſie 15--20 mal über Kopf und Rücken und
mit der Säbelſcheide etwa 10 mal in die Beine ſchlug, ſo daß
die Leute längere Zeit Schmerzen an den geſchlagenen Stellen
hatten, der eine Mann auch eine Beule am Kopfe davontrug.
Einen anderen Soldaten ließ er 100 mal das Gewehr ſtrecken
dieſer Mann ſpürte zwei Tage Schmerzen. Dauernde Nach
teile hat keiner der Mißhandelten davongetragen. Jn der Vor
unterſuchung hatte er alles abgeleugnet. Jn der Verhandlung
vor dem Kriegsgericht zu Chemnitz gab er nur zu, was durch
unbeteiligte Zeugen nachgewieſen wurde die vereideten Aus
ſagen der mißhandelten Soldaten ſtellte er als unglaubwürdig
hin. L. iſt vor ſeinem Dienſteintritt im Herbſt 1894 Tapezierer
in Dresden geweſen er wurde 1896 Unteroffizier und 1899
Feldwebel. Als ſolcher iſt er 1901 ſchon kriegsgerichtlich
wegen Soldatenmißhandlung unter Annahme eines
minderſchweren Falles beſtraft worden. Jntereſſant
geſtaltete ſich die Vernehmung des Unteroffiziers G.,
der bei der Mißhandlung zugegen war. Nach Ermah-
nung zur wahrheitsgemäßen Erſtattung der Ausſage ſagte er
aus, daß er nichts geſehen und gehört habe! Schließlich gab
er nach wie rlten eindringlicher Ermahnung an, daß er
nur geſehen habe, daß der Angeklagte die Hand in die Höhe

17 habe. Dann habe er „Kehrt“ gemacht und ſei in die
tube gegangen, da habe er ein von draußen kommendes „Ge-

töſe“ gehört. „Stört Sie etwa die Anweſenheit des Ange
klagten, dann laſſe ich ihn abtreten; der ſcheint ja einen ganz
beſonderen Einfluß auf Sie zu haben,“ ſagte ſelbſt der Ver
handlungsführer. Und nun endlich beſtätigte der Zeuge dieMißhandlungen, wenn auch nicht in dem Anfange wie die

Anklage annahm und wie ſie durch die anderen Zeugen be
ſtätigt wurden. Die Anklage bezichtigte ferner den Angeklag
ten, daß er unter Mißbrauch ſeiner Dienſtgewalt die beiden
am 14. Sept. mißhandelten Soldaten von der ten Be
ſchwerde gegen thn abzuhalten verſucht habe. Feſtgeſtellt wurde,daß der eine keine Meldung erſtattet hat; ihm halte der An

geklagte geſagt, daß er den vom Vater des Soldaten erbetenen

einen Chriſtenmenſchen liebt, das leugne ich, das iſt nicht

m w„Und ich ſage Dir, daß Du unter n r Umſtänden eine
Klapperſchlange lieben würdeſt; die Liebesfiber kann bei dem
Menſchen nicht völlig untätig bleiben. Der Menſch hat vor
der Leere einen Greuèl; man beobachte den verhärtetſten
Egoiſten, und man wird endlich, wie eine kleine Blume zwi-
ſchen Steinen, eine unter einer Falte ſeines Herzens verbor-
gene Zuneigung entdecken.“

„Es iſt eine allgemeine und ganz ausnahmsloſe Regel, daß
der Menſch irgend etwas liebt. Der Dragoner, der keine Mai-

hat, liebt ſein Pferd; das junge Mädchen, das keinen
Geliebten hat, liebt ſeinen Vogel; der Gefangene, der ſeinen
Kerkermeiſter füglich nicht lieben kann, liebt die Spinne, die
an der Fenſterluke ſeines ggnines ihr Netz ſpinnt, oder
die Fliege, die im Sonnenſtrahle zu ihm hinabkommt. Fin-
den wir nichts Lebendiges, woran ch unſere Zuneigung klam-
mern kann, ſo lieben wir die rohe Materie, einen Ring, eine
Doſe, einen Baum, eine Blume. Der Holländer ſchwärmt für
ſeine Tulpen, und der Altertumskenner für ſeine Kameen.“

Jn Augenblicke trat Manettens Mann mit einem
Aale in ſeinem Sacke ein.
„Machecourt,“ ſagte Benjamin, „es iſt grade Mittag, die

z uge Eßſtunde; wenn wir dieſen Aal zum Mittagbrote be-
ellten?“

Es iſt Zeit zum Aufbruch,“müſſen bei Herrn Minxit Ken
„Und Sie, Sergeant? V

verſpeiſten?“
„Jch,“ verſetzte der Sergeant, „habe es mit meiner Ankunft

nicht eilig; da ich ſtets nur anderswohin gehe, finde ich jeden

u r d hat d ch„Sehr gut geſprochen nd was hat der achtungswerte
Pudel in dieſer ine für eine Meinung?“

Der Pudel blickte Benjamin an und wedelte zwei oder drei-
mal mit dem Schwanze.

„Gut, wer nicht antwortet, ſtimmt bei: R wir ſind unſerer
drei gegen Dich, Machecourt, und Du mußt Dich der Anſicht
er Majorität unterwerfen. Die Majorität, ſiehſt Du, mein

Freund, iſt ſtärker als alle Welt. Sehze zehn P w. auf
ne Seite und elf Schwachköpfe auf die andere, ſo werden

die S kö den Sieg davontragen.“
„Der Aal R in der Tat ſehr e mein Großvater,

„und wenn Manette ein r riſchen ped Hat kann ſie
üns daraus ein vortreffliches Eſſen bereiten. er zum Teu-

ſagte Machecourt, „und wir

ie wäre es, wenn wir dieſen Aal

fel, meine Ausfertigung! Ich werde wohl den Dienſt des
Königs verrichten müſſen.“

„Laß nicht außer acht,“ entgegnete Benjamin, daß mir
unſtreitig jemand wird den Arm bieten müſſen, um mich nach
Clamecy zurückzubegleiten; wenn Du Dich von dieſer frommen
Pflicht losmachteſt, würde ich Dich nicht mehr für meinen
Schwager halten.“

Nun, da Machecourt große Stücke darauf hielt, Benjamins
Schwager zu ſein, ſo blieb er.

Als der Aal fertig war, r man ſich
Manettens Gericht war ein Meiſterwerk; der Sergeant unter-
ließ nicht es zu bewundern. Aber die Meiſterwerke der Koch-
kunſt ſind vorübergänglich: man läßt ihnen kaum Zeit, kalt zu
werden. Es gibt auf dem Gebiete der Kunſt nur etwas, was
man den kulinariſchen Leiſtungen vergleichen kann, nämlich die
Leiſtung des Journalismus; und dabei iſt doch noch ein Unter
e ein Ragout läßt ſich wieder warm machen, eine Schüſ-
el mit fetter Leber kann einen ganzen Monat aushalten; ein

wieder zu Tiſche.

Schinken kann n Bewunderer wieder um ſich ſehen; aber

ein Journalarti Man iſt nochel a nur den nächſten Tag.
nicht am Ende, ſo hat man den Anfang ſchon vergeſſen, und
hat man ihn dürchlaufen, ſo witft man ihn auf ſeinen Schreib
tiſch, wie man die Serviette auf den Tiſch wirft, ſobald man
geſpeiſt hat. Auch re ich nicht, daß ſich ein Menſch, der
einen literariſchen Wert beſitzt, dazu herbeiläßt, ſein Talent
bei den ruhmloſen Arbeiten des Journalismus zu verlieren;
wie er, der auf Pergament ſchreiben kann, ſich dazu hergibt,
das Konzeptpapier eines Journals zu beſchmieren. Wahrlich,
es kann für ihn kein geringes Herzeleid ſein, wenn er ſieht.wie die Blätter, denen er ine Gedanken überlaſſen hat, ge
räuſchlos mit jenen Tauſenden von Blättern dahinſinken, dieder umfan reiche Baum der Preſſe jeden Tag von ſeinen Zwei
gen ſchüttelt.

Inzwiſchen verſtrich, während mein Onkel philoſophierte, diZeit auf der Schwarzwälderuhr mehr und Wehr enſamin

gewahrte erſt, daß es Nacht war, als Manette ein brennen-
des Licht auf den Tiſch ſetzte. Ohne die Bemerkungen Mache-
courts abzuwarten, der übrigens wenig fähig war, irgend
etwas zu bemerken, erklärte er, daß es für einen Tag genug
wäre und man nach Clamechy zurückkehren müßte.

Der Sergeant und mein Großvater gingen zuerſt hinausManette hielt meinen Onkel auf der Turſchwene f et hinaus

„Hier iſt ſie, Herr Rathery!“ ſagte ſie zu ihm.

„Was iſt das für ein Gekritzel?“ fragte mein Onkel. „Den
10. Auguſt drei Flaſchen Wein und ein Sahnenkäſe; den
I. September mit Herrn Page neun Flaſchen und eine Schüſ
ſel Fiſche. Gott verzeihe mir, ich glaube, das iſt eine

m
Rechnung!“

„Ohne Zweifel,“ verſetzte Manette, „ich ſehe wohl, daß es
an der Zeit W uns gegenſeitig zu berechnen, und hoffe, daß
Sie mir die Jhrige dieſer Tage bringen werden.“

„Jch, Manette, habe Jhnen keine Rechnung auszuſtellen.
Eine ſchöne Arbeit, an den weißen und runden Arm einer

r wie Sie t u fühlen!“„Sie ſagen das nur, um ſich über mich luſtig zu machen,Herr Rathery,“ ſagte Manette vor Freie a
„Jch ſage es, weil es wahr iſt, weil ich es denke,“ entgeg

nete mein Onkel. „Deine Rechnung, meine arme Maneite,
kommt nun leider in einem unſeligen Augenblicke an; ich muß
Dir erklären, daß ich gerade nicht einen Taler d Aber
nimm, da haſt Du meine Uhr, Du wirſt ſie mir ſo lange aufbewahren, bis ich ſie wieder von Dir einlöſen kann. Sie iſt
ſehr wertvoll, aber ſeit rn geht ſie nicht mehr.“

Manette brach in Tränen aus und zerriß die Rechnung.
Mein Onkel küßte ſie auf die Wange, auf die Stirn, auf die
Au Seklereh W en nur ankommen konnte.

„Benjamin,“ ſagte ſie zu ihm, ſich a i„wenn Sie Geld gebrau ch n S es r weigens.
„Nein, nein, Manette,“ verſeßte mein Onkel lebhaft, „was

der Taufend, bedarf Deines Geldes nicht. Die Ge chi tewürde ſonſt ernſt werden; Dich das Glück, das Du b

Du beza en e was wäre eine Unwürdigkeit, ich
wie eine ituier umarmte Pianelte von neuem. proftitmierte Dirnel und

„Wiel Sie legen ſich wahrlich keiRathery!“ polterie Jean Piekre i ſer gineh Zpang auf, Herr

„Sieh einmal, biſt Du auch da, JeanPierre? Sollteſt Dvetwa eiferſüchtig ſein? 3 ſage Dir im e daß i gegen
bneigung habe.“eine tiefe

fuhr s keint, daß ich wohl das Recht habe, eifer
„Dummkopf, Du nimmſt die Dinge immer verkehrt, DieſeHerren haben mich beauftragt, Deiner Frau ihre Zaedentel

über das herrliche Gericht, welches ſie uns bereitet hat, aus
zudrücken; und ich habe mich dieſes Auftrages entledigt.“

GSortſetzung folgt.)
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Aus dem Reiche des Militariszuns. Der r
Zeitung zufolge iſt der Leutnant Bilſen vom Trainbataillon
Nr. 16 in Forbach verhaftet worden, weil er einen Roman
veröffentlicht hat, in dem er aus einer kleinen deutſchen
Garniſonſtadt eine Menge von Geſchehniſſen erzählt, die bis
her in den Schleier der Diskretion des Dienſtgeheimniſſes
gehüllt waren.

Die ſchweren Miß handlungen im dentſ Heeremachen im Auslande einen tiefen Kndrug. Als dafür

kann unter anderem die Tatſache dienen, daß ein ſonſt ſo
ernſtes Blatt, wie unſer belgiſches Parteiorgan, le Peuple,
ſich das Märchen aufſchwatzen läßt: Aus Furcht vor der
ſchlechten Behandlung ſeien 10 000 neu ausgehobene Rekruten
in zu ihren Truppenteilen geſtoßen, ſon ins Ausland
n Das italieniſche Parteiblatt Avanti bringt die Notiz
gleichfalls.

Angeſichts der Soldatenſchindereien in Deutſchland hält
man eben im Auslande alles für möglich. Jn Wirklichkeit
handelt es ſich bei den 10 000 um junge Leute, die ſich nicht
zur Aushebung geſtellt haben.

Ausland.
Oeſtreich. Fleiſchteuerung und Fleiſchnot machen

fich in Oeſtreich dermaßen Kn daß z. B. der Vorſtand
des 1. Wiener Volksküchen-Vereins den Beſchluß faßte, Ver-
ſuche mit gedünſtetem oder gebackenem Kaninchenfleiſch in den
Bolksküchen des Vereins machen zu laſſen! Ferner ſollen
von jetzt an zweimal in der Woche Seefiſche gegeben werden.

Die Wiener Arbeiterſchaft hielt Dienstag abend in der
Volkshalle des neuen Rathauſes eine Maſſen- Verſammlung ab,
deren r „Die Fleiſchverteuerung in
Wien“, und in der die Genoſſen Jakob Neumann und Dr. Ellen
bogen referierten.

Ungarn. Wegen des Warenhaus-Brandes in
Budapeſt iſt die ſtrafgerichtliche Unterſuchung gegen 12 Per-ſonen eingeleitet worden, darunter gegen den eheinatigen Be

ſitzer des Warenhauſes, Goldberger, und gegen den bereits inDisziplinar Unterſuchung gezogenen Feuerivehr Kommandanten

Czerkowski.

Jtalien. Gegen den Zarenbeſuch. Als bei einer
kinematographiſchen Vorführung in Saſſari am 8. Oktober das
Bildnis des Zaren gezeigt wurde, erhob ſich ein Sturm
der Entrüſtung im vollbeſetzten Theater. Zehn Minuten
lang dauerte dieſe ſpontane Demonſtration, gegen welche die
anweſende Polizei trotz aller Verſuche nichts auszurichten ver-
W e. Ein Student wurde verhaftet, aber bald wieder frei
gelaſſen.

e telegraphiſche Uebermittelung dieſer Nachricht an den
Avanti wurde von der Zenſur verboten

Selbſthilfe der Arbeiter Die Arbeiter der Provinz
R e Emilia mit der Jdee um, einen Fonds gegen2232

Unfälle bei der Arbeit zu ſtiften. Zur Zeit ſammeln bereits
50 Gewerkſchaften und andere Vereinigungen das erforderliche
ſtatiſtiſche Material.

Die Denkmals wut graſfiert auch in Jtalien. Aehn-
lich wie zur Zeit in Berlin, als ein Platz für das Denkmal
Wilhelms I. geſchaffen werden ſollte, beabſichtigt man auch in
Rom ganze Straßenzüge niederzulegen, nur um dem Denkmal
Viktor Emanuels eine „würdige Umgebung“ zu verſchaffen!

Bulgarien. Die Arbeiter in Sofia verſammelten ſich
am 11. Oktober. Nachdem ein Referat über „Die letzten Er
eigniſſe in Macedonien und die Aufgaben der internationalen
Sozialdemokratie entgegengenommen, wurde von der ſtark
beſuchten Verſammlung folgende Reſolution einſtimmig an-
genommen

1. Jm Namen unſeres Prinzips des interngtionalen
Kampfes gegen jede Tyrannei, namens des ſozialiſtiſchen
Jdeals appe
Sozialdemokratie und bitten ſie, ihre gewaltige Stimme e en
die türkiſche Tyrannei zu erheben, die von dem kapitaliſtiſchen
Europa unterſtützt wird.

2. Die Verſammlung erſucht das Zentralkomitee der
bulgariſchen ſozialdemokratiſchen Partei, einen umfangreichen
Rapport über die gegenwärtigen Zuſtände in Macedonien
dem Jnternationalen ſozialiſtiſchen Bureau einzureichen, um
das letztere in die Lage zu ſetzen, allenthalben einen Proteſt
der ganzen europäiſchen Sozialdemokratie gegen den türkiſchen

Barbarismus vorzubereiten.

Afrika. Eine wirtſchaftliche Kriſis wird aus Kap-
ſtadt gemeldet: Die anhaltende Trockenheit verurſacht große
Sorge in den Diſtrikten. Die Handelsſtatiſtik weiſt einen
Ausfall an Wolle für einen Monat von ſechs Millionen
Mark nach. Die Farmer verlieren eine ganze Menge Vieh.
Zum erſten Male in der Geſchichte der Kapkolonie leben die
Landbewohner von importiertem Gemüſe, Fleiſch, Eiern und
Butter.

Eine Ranöver-Attacke
vor dem Kriegsgericht der 8. Diviſton.

Halle, 14. Oktober.
Ende Auguſt berichteten wir unter der Ueberſchrift: „Die

Halleſche Artillerie im Manöver“ über einen Vorgang, der ſich
nach dem Gößnitzer Wochenblatt am Abend des 24. Auguſt in
der Stadt Gößnitz bei Altenburg abgeſpielt hatte. Am letzten
Tage der Einquartierung, die von den dortigen Bürgern
durchgängig mit Freuden aufgenommen worden war, kam es
zu einem Vorgang, der unter der Bevölkerun durch das Vor
gehen des Hauptmanns der 1. Batterie des 75. Artillerieregi-
ments, Herrn v. Gries heim, große Erbitterung und Auf
regung Yervorrief. Mehrere Kanoniere waren über Zapfen
ſtreich ausgeblieben. Der anſcheinend ſehr pflichteifrige Haupt
mann hatte vermutet, daß die Unteroffiziere die Kontrolle nicht
ſcharf genug ausüben würden und einige Lokale ſelbſt kon
lrolliert In der Kurzeſtraße kam es dazu, daß der den Haupt
mann begleitende Unteroffizier di an l
C Zinke, der ſich gus Furcht vor dem HaHuſtav Zinke, ſich J We i n n et
Soldat wurde darauf zu dem Dr. er begleitet,
Fleiſchwunde am Kopfe konſtatierte und einen Notverband an

te. Dann wurde der Verletzte mit dem nächſten Zug ſofort
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1 Varhſſoglagerett vo Rembutg geſcheft. Der De Vehert da

un de e ten s dzwel Unteroſſigieren im Gef erſtütten Verwundeteneitete. nerwegs fielen ſeitens des u gegen
nteroffizier, der Zinke geſchlagen hatte, un den n ach

kommenden Hauptmann nicht beſonders freundliche Bemer-kungen. Man er der Ah wer es nicht zum Dienſte
des Hauptmanns gehöre, die e ſelbſt zu kontrollieren, und
fand es etwas hart, daß die ſchaften um 9 Uhr abends
ſchon wieder in den ollten. cher Quar
tierwirt haite durch Spenden ſelbſt mi dazu beigetragen, daß
die Mannſchaften über Zapfenſtreich ausblieben s den Ver
wundeten begleitende Publi n wurde ſchließlich, als der Hauptmann geäußert haben ſollte, er el ſtehe gehen
worden, von den Militärperſonen enen Waffen zuetrleben. Der Verw wurde bgan

Schützen Wache gebracht. Als demeb des Zugesin die vquebe ſehenden Poſten der ne wurde, das Publikum
n auf den lag zu laſſen, flog plötzlich ein mit
voller Kraft geworfener Ziegelſtein von der traße nach dem

latz. Glücklicherweiſe wurde niemand verletzt und d Publi-
uplatz.

geh haben ſollte, Widerſetzung und anderer Jnſubordina-
ionsvergehen angeklagt war.

treten, nicht ausgeführt, ſondern ſich unter einem Tiſch ver
teckt haben. Dann ſoll er ferner im Ungehorſam beharrt und

ſpäter, als er von dem Hauptmann auf der Straße g.
tellt worden, von Vorgeſehten losgeriſſen und den be-

reits angedeuteten tätlichen Angriff unternommen haben.
Das Kriegsgericht war mit zwei Räten beſezt, da vermut

lich ein mi tges Verbrechen vorliegen ſollke. Der Ange-
klagte iſt 22 Jahre alt, von Beruf Arbeiter und iſt im Kreiſe
Weißenfels zu Hauſe. Vor dem am 19. Oktober 1901 erfolg
ten Dienſteintritt iſt der Angeklagte nicht beſtraft. Wäh
rend ſeiner hat er aber, weil er einmal bei de
Unterricht „ohne Grund gelacht hat, unerlaubt ausgetreten iſt,um ſeine Rotdurft zu verrichten, rchte ein Geſuch an den
Kaiſer gerichtet hat“ uſw. kleine Arreſtſtrafen erlitten. Auch iſt
der e wegen unerlaubter Entfernung, Tragens eines
unſauberen Anzuges mit Bey und wegen Diebſtahls mit drei
Wöchen Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe desSoldatenſtandes beſtraft. Seine dienſtliche ſowie auch mora-

liſche Führung wird als ſchlecht bezeichnet.
or der Vernehmung des Angſt agien beantragt ſein Ver-

teidiger, Rechtsanwalt Meyer, den Angeklagten auf ſeinen
Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen, da derſelbe dem Vertei-
diger nicht ganz zureganmgsfähig erſchienen wäre. Der Ver-
treter der Anklage widerſpricht dieſem Antrage mit aller Ent-
ſchiedenheit, da ihm der Angeklagte als ein ganz beſondere
intelligenter und durchtriebener n erſchienen ſei, der ſeine
Verteidigung mit großer Ueberlegung geführt habe. Das Ge
richt ſetzt die Beſchlußfaſſung über den Antrag vorläufig
aus.
Der Angeklagte gibt zu, verbotswidrig die Mütze eines Ein
ar en mit einer Kokarde getragen und den Ürlaub über-
chritten zu haben. Gegen den Herrn Hauptmann aber etwas
unternommen zu haben, de te er mit aller Ent-
ſchiedenheit. Richtig ſei, daß er am betreffenden Abend
im Saale zum Deutſchen als er hörte, der Hauptmann
kommt, ſich unter einem Tiſch verſteckt habe. Den Befehl des

an ihn heranzutreten, habe er aber in dem Trubel der Tanzmuſik nicht gehört Nachdem m aber mitgeteilt
worden, daß der Hauptmann eine Anzahl Kanoniere aus dem
Saal herausgeholt und geſagt habe, ſie ſollten ſich in die
Quartier ſcheren, habe er auch den Saal verlaſſen. Er, An
zTNagter, habe dann noch einmal ſein a getränkt und ſei
arauf in Begleitung des Ziviliſten Schuhmacher Weisker und

einiger Mädchen etwa 1124 Uhr abends ſeinem Quartiere zugegangen. Jn der Kurzeſtraße habe der Ziviliſt
zu ihm, Angeklagten, gſegt: „Du geh weßt verſtecke Dich, der
Hauptmann kommt.“ Jn demſelben Augenblick, als er ſich hin
ter Weisker unbeobachtet durchdrücken wollte, ſei auch ſchon
der Hauptmann mit dem Rufe: „Da iſt ja wieder einer!“ auf
ihn, Angeklagten, losgekommen. Er, Angeklagter, habe ent-
wiſchen wollen und einen Befehl des Hauptmanns: „Stehen
bleiben!“ nicht gehört. Als der Hauptmann ihn dann an
einem Unterarm gepackt, habe er ſich in der Angſt losgeriſſen.
Jn demſelben Augenblick habe er noch gehört, wie der Haupt-
mann ſagte: Schlagen Sie ihn nieder. Dann habe er
von hinten mit dem Säbel des Unteroffiziers, der den Haupt-
mann begleitete, einen Schlag über den Koyf erhalten und da-
rauf lei er bewußtlos zuſammengebrochen. Ueber den weiteren
Verlauf des Vorganges wiſſe er nichts. Ein Meſſer habe er
bei dem Renkontre mit dem Hauptmann nicht in der Hand
h man hätte doch auch ein ſolches ſehen müſſen, wie er,
lngeklagter, niedergeſtürzt ſei. Möglich C daß er zufällig

ein Taſchentuch in der Hand gehabt habe. Sein kleines Taſchen-
meſſer, das er zum Broteſſen benutze, habe er in der Taſche
gehabt. Betrunken geweſen ſei er am betreffenden Abend
nicht; er habe nicht viel getrunken gehabt.

Die Beweis aufnahme begann mit der Vernehmung des
Hauptmanns v. Griesheim, 41 Jahre alt. Zeuge hatteziim betreffenden Abend den Mannſchaften ſeiner Batterie den

Befehl erteilt, um 9 Uhr in ihren Quartieren zu ſein. Als er
von Waidmannsheil kommend, wo am betreffenden Abend ein
Konzert ſtattgefunden, in Begleitung des Fabrikdirektors
Schubert, Rittmeiſter ber Reſerve, am Deutſchen Haus“, wo
Tanzmuſik geſpielt wurde, vorbei gegangen, habe er geſagt,
er möchte doch einmal ſehen, ob Leute von ſeiner Batterie
dabei wären. Er ſei dann gegen 3412 Uhr in den Saal ge-
angen, habe verſchiedene Kanoniere zu ſi ewinkt und den-Kiben befohlen, ſie ſollten machen, daß ſie nach Hauſe kommen.

Die Leute wären dann auch gegangen. Er ſei dann in das
Lokal zum grünen Baum gegangen und hahe dort den Unter
offigier vom Dienſt Wegener und den Unteroffizier Lindenholz
angetroffen, und beide aufgefordert, mit ihm zu kommen, um
noch mehr Lokale zu revidieren. Sein Begleiter err
Schubert, habe ihm aber geraten, er möchte die Kon
trolle nicht unbewaffnet vornehmen. Er habe dann in
Begleitung des Unteroffiziers Wegener und des Herrn Schu-
bert in r Quartier gehen und dort ſeinen Säbel um-
ſchn allen wollen. Auf dem Wege dorthin, in der
Kürzeſtraße, ſei ihm ein Kanonier entgegen gekommen, in
dem er den Angeklagten erkannte. Zinke kam mit einem Zivi-
liſten, hinter dem er ſich vorbeidrücken wollte. Den Befehl
„ſtehen bleiben“ habe er nicht befolgt, worauf er, Zeuge, den
Angeklagten am Unterarme gepackt habe, um ihn feſtzuhalten.
Bei dem Verſuche des Angeklagten, ſich loszureißen, ſei er,
Zeuge, mit fortgezogen worden. Er habe alle Kraft anwenden
müſſen, um den Angeklagten am rechten Arme feſtzuhalten.
Seiner Meinung nach habe der Angeklagte eine ſtoßende Be-
wegung nach ihm gemacht, und es ſei ihm, Zeugen, erſchienen,
als habe Angeklagter etwas in der geballten Fauſt gehabt,
aus der etwas hervorragte. Darauf habe er den Angeklagten
urückgeſtoßen und in demſelben Moment habe dieſer auch vondem Unteroffizier den Schlag über den erhalten. Als

der Angeklagte Wedergeſh e eweſen, habe er ſeiner, desZeugen, Meinung nach nur vie ſo getan, als wäre er be
wußtlos. Die Worte „nieder Du W oder nieder mit ihm“
m er, Zeuge, wohl garaét: ob aber der Unteroffizier ſich

adurch verankaßt geſehen hat, zuzuſchlagen, das könne er,Zeuge, nicht mit s muntheit ſagen. Der Angeklagte habe

geſ worden, geſa e dem Angeklagien
igten lkohols. Diſei zwei Finger breit und die Schadeldede ſei nicht vedett

geweſen. Nur die Knochenhaut habe etwas gelittZeuge en der r Schubert ſchildert den Vor
t h r, Weiſe, wie der vorgenannte Zeuge Mitcht auf die evölkerung in Sepab et den Hzuptmann erſucht, bei der Kontrolle d

och ſeinen Säbel umzuſchnalen. S ontrolle der Lokale
eng am Deutſchen Hat mallen. Schon bei dem erſten Vor

des v a e,e n

aus ſeien auf einmal von der dortigen
Zu viel g erls“ um den Hauptmann drum herum

eweſen. in Ziviliſt hatte auch enommen und geſagter Hauptmann habe geſchlagen, e der Ang
be der Hauptmann geſagt: „Hier iſt ja wieder einer Die

e: g eder mit r Hund“, habe der Hauptmann des
Zeugen deinung nach erſt geſagt, als der Angeklagte von dem
Schlag getroffen bereits am Erdboden lag und wieder hoch
plte. Er, Zeuge, ſei der Anſicht geweſen, der Angeklagte
abe ſich hingengcſen und das Stöhnen ſimuliert. Daß der

zen z eher der Hand gehabt und geſtoßen habe,
„„Zeuge, aber nicht.auch nichts bemerkt, als der Angeklagte hingefallen Pen ad

t eng Unteroffizier Wegener ſagte aus, der Angeklagte
abe ſich auf den Zuruf des Haupimanns „Halt“ losgeriſſen
und eine Bewegung gemacht, als ob er auf den Hauptmann
37 Se nach oben ſchlagen wollte. Darauf habe er, Zeuge
en bel gezogen und den Angeklagten damit über per

Kopf geſchlagen. Jhm, Zeugen ſei es ſo vorgekommen, als
wenn der Angeklagte einen Gegenſtand in der Hand ge abtden er, Zeuge, für ein Meſſer ehedkn, Zeuge will g hen
haben, daß aus der Hand etwas hervorragte. Früder Zeuge auch noch ausgeſagt, er hätte in dine et
was blinken ſehen. Dieſe Ausſage vermochte Zeuge bei
ſeiner jetzigen Vernehmung nicht mehr aufreDer Angeklagte beſtreitet mit aller ntſchtebenhe der

gemachtHand eine ſtoßende Bewe Wate ß egung nach dem Hauptmann

e

Jm Widerſpruch mit einigen Ausſagenſtanden die h einiger Zibu zagen die
25jährige Marta Rauch, die den Vorgang ebenfalls mit ange

einer“, habe der
n die rte vernommen „Schiagt

eilt
ſchlüpfen wollke, ſei er vom Hauptmann gefaßt worden. Dann
ertönte der Ruf: ſchlagt ihn nieder“, und bald darauf folgte
ein „Au au. Als Angeklagter von dem tmann gefaßtworden, habe er nicht mehr ausreißen wollen. Er, d
ſei aber zunächſt in er Angſt 10 Schritt fortgelaufen.
er dann wieder einige Schritte zuraegekehet, der Haupt
mann zu ihm geſagt, er, Zeuge, ſolle kein Aufſehen machen.
Nachher habe der Hauptmann geſggt er, Zeuge, hätte den
Zinke gerfart Zeuge Arbeiter ifred e uh bekundet
ebenfalls, gehört zu haben, wie der Hauptmann ſagte: „Schlagt

ad ſt u Tr e dDer Anklagevertreter iſt der Anſicht, daß es ſich im vorliegenden Falle um chehlche Jnſubordinationsvergehen handle.

Der Angeklagte habe angriffsweiſe Bewegungen nach dem
Hauptmann ßaragt einen Stoß nach dem Unterleib des Haupt

r ar. v zetro gehn c Lürr-5 en ſei, daß der An e dabei ein gefährn erkzeug in der Hand gehab habe Ein tätlicher An-
griff liege aber vor. Ein Mann, der mit ſeinem Batteriechef
ringe, c nicht viel weiter, wenn er ihm einen vere r. der er, wolle aber, wenn es ihm auch ſchwer
falle, einen minderſchweren Fall als vorliegend annehmen.
Der Angekla te ſel erregt r und habe vielleicht in der
An ſt vor Strafe gehandelt. Es ſei eine Geſamtſtrafe von
2 Jahren, 2 Wochen Gefängnis und erneute Ver
etzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes zu beantragen.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Meyer, glaubt, daß es mit
dem Angeklagten nicht ganz richtig ſei. Er ſei nicht in dem
»ollen Beſitz ſeiner geiſtigen Fähigkeiten. Bei dem Geſuch an
den Kaiſer habe er ſich ſehr töricht benommen. Auch ſei es
ehr töricht geweſen, daß er ſich, als der Hauptmann den
Saal betrat, unter einem Tiſch verſteckte. Man möge den An
geklagten einer Nervenheilanſtalt überweiſen. Sollte das Ge
richt aber anderer Meinung ſein, und den Angeklagten für
geſund anſehen, ſo möge man all die Zweifel in der Beweis-
zufnahme in Erwägung ziehen. Es iſt nicht anzunehmen, daß
der Angeklagte im Saal den Befehl, an den Hauptmann
r gehört habe. Desgleichen iſt nicht er-wieſen, daß der Angeklagte einen Angriff
gegen den i unternommen habe.Die Widerſprüche zwiſchen den Zeugen ſind vorhanden. Ge
wiß habe der Angeklagte Bewegungen, aber damit noch lange
keine Angriffsbewegungen gemacht. Vielleicht ſei der Angeklagie
auch etwas angetrunken geweſen.

Der Ankläger entgegnet, der Verteidiger tue ja ſeine Pflicht,
wenn er darauf hinweiſe, daß der Angeklagte in einigen
Punkten töricht gehandelt habe. Bei einer früheren Beobach
tung des Angeklagten auf Krämpfe und Epilepſie habe ſich
aber herausgeſtellt, daß der Angeklagte nicht den Eindruck ge
macht habe, als ſei er geiſtesgeſtört. Der Angeklagte betont
nochmals, daß er ſich nicht an dem Hauptmann habe ver-
greifen wollen und auch nicht vergriffen habe.
Das Gericht verkündete nach längerer Beratung den Be-
ſchluß, der daß den An auf ſeinen Geiſteszuſtand
unterſuchen zu laſſen, ſei abgelehnt worden. Der Angeklagte
ſei dem Gericht nicht bloß als ein normaler, zurechnungsfähbi-
ger Mann ohne Defekt, ſondern ſeaar als ein intelligenter,
gewandter Mann erſchienen. Er ſei verantwortlich für das,
was er am 24. Auguſt getan habe und deshalb wegen Unge-
horſams in 2 Fällen, Widerſetzung und Beharrens im Unge-
horſam zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und Verſetzung
in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.

Jn der Begründung des Urteils hieß es, das Gericht habe
angenommen, daß der Angeklagte ſich im Saal ſchon verſteckt
halte, als der Hauptmann den Befehl erteilte, zu ihm heran
utreten. Dieſen Befehl könne der Angeklagte überhört haben.
ei dem Zuſammentreffen in der Kurzeſtraße habe der Ange

klagte aber entwiſchen wollen. Hier beharrte er im Ungehorſam
und widerſetzte ſich. Er fuchtelte mit den Händen umher und
nötigte, als er angefaßt wurde, ſeinen Batteriechef zur Unter
laſſung einer Dienſthandlung. Von einem tätlichen Ang
des Angeklagten gegen den Herrn Hauptmann habe
das Gericht aber nicht können. Wenn ſich
zwei Zeugen ſubjektiv in dem Glauben befunden haben, es ſe
ein tätlicher Angriff erfolgt, ſo ſei objektiv doch davon
nichts erwieſen. Der Herr Hauptmann und der Unter
offizier wären erregt geweſen und beide Zeugen könnten ſich in
einem Jrrtum befunden haben. Der Herr Rittmeiſter von
dem Stoß nichts gemerkt und auch nicht geſehen, daß der An
geklagte ein Werkzeug in der Hand geführt habe. Jedoch liege
ein grober Fall Jnſubordination vor.

Geuoſen! Werbt nene Abonnenten!
T

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Sonntag den 18. Oktober nachmittags 3 Uhr

öffentl. Volksversammlung
Dir im Bahnhofs-Reſtaurant. Wo

Tagesordnung 1. Die Konſum-Genoſſenſchaftsbewegun
und die Sozialdemokratie. Referent: Reichstagsabgeordneter Ado
Thiolo, u 2. S Diskuſſion und Verſchiedenes.Zahlreiches cheinen hauptſächlich der Konſumvereinsmitglieder er

wünſcht. Der Einberufer.Merseburg. Merseburg.
deffentliche Versammlung

Je Sonnabend den 17. Oktober abends 9 Uhr in der Funken
urg ſtatt

Tages ordnung: Das neue Krankenkafſengeſetz. Referent:
Genoſſe Arbeiterſekretär Güldenberg aus Halle.

Um zahlreichen Beſuch bittet

Streckau.
Sonntag den 18. Oktober nachm. 54 Uhr im Gaſthof „Glück auf“

öffentliche Volksverſammlung.

Tagesordnung: 1. Die Bedeutung der Landtagswahlen. Referent: Redakteur Weiss mann. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.
ur Deckung der Unkoſten wird ein Entree von 10 Pf. p. Perſon erhoben.
m zahlreiches Erſcheinen der Arbeiterſchaft von Streckau und Um-

gegend erſucht Der Einberufer.
Von 6 Uhr ab Kränzchen des Vereins „Glück auf“, wozu mit

Speiſen und Getränken beſtens aufwartet Ab. Zausech.

Zipsenddorf.
Sonntag den 18. Oktober nachm. 3 Uhr im Seifertſchen Gaſthof

große öffentliche Volksverſammlung.

Tagesordnung Die bevorſtehende Landtagswahl. Referent:
Genoſſe Leopoldt.

s Erſcheinen aller Landtagswähler iſt nötig. t

Entree 10 Pf. Der Einberufer.Sohleinitz bei Osterfeld.
Söozialdemokr. Verein Osterfeld u. Umg.

Sonntag den 18. Oktober nachmittags 3 Uhr
QqA Uerſunm n lzereg.
Tagesordnung: 1. Kaſſieren der Beiträge. 2. Vortrag des

Genoſſen Gerharät aus Zeitz über die Landtagswahl. 3. Anträge und
Verſchiedenes. Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es erwünſcht,
daß alle Mitglieder zu dieſer Verſammlung erſcheinen. Der Vorſtand.

Achtung Achtung?Schmiede u. Keſſelſchmiede von Zeitz u. Umg.

Sonntag den 18. Oktober vorm. 11 Uhr im Saale zum eiterenBlick“, Lindenſtraße um

öffentl. Verſammlung.
Tagesordnung 1. Die Organiſations Entwickelung der Ar

beiter und der Unternehmer. Referent: Kollege Ritter, Bevollmächtigter der
Zahlſtelle Leipzig. 2. Gewerfſchaftliches.

Die Ortsverwaltung der Schmiede.

Fachverein der Zimmerer

von Halle und Umgegend.
Sonnabend den 17. Oktober abends S Uhr im Vereinslvkal

Breiteftrafze 3

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung vom 3. Quartal. 2. Vor-

trag vom Genoſſen Redakteur Weissmann über: „Beſitzende und Beſitzloſe
im Kampfe ums Daſein“. 3. Vereinsangelegenheiten.

Die Mitglieder werden hierzu aufgefordert, pünktlich und vollzählig zu
erſcheinen. Die unorganiſierten Zimmerer ſind ebenfalls freundlichſt eingeladen.

Kranken und Sterbekaſſe des Raurer und Zimmerer
gewerks für die Orte Giebichenſtein, Kröllwitz u. Trotha.

Sonntag den 18. Oktober nachm. 4 Uhr im Gaſthof zum Mohr
in Giebichenſtein

ausserord. General-Versammlung.
Tagesordnung Statutenänderung.

Der Vorſtand.

Für Gewerbeschüler!8 Wegen bevorſtehendem Umzug herabgeſetzte Preiſe.
Reissbretter nach Vorſchrift, 52/71 cm, M. 2. p. St.

Reisszeuge M. 4.50 per Stück.
Viele Anerkennungen aus allen Teilen Deutſchlands.

Transporſteure, Sehienen und WinkKel.2 r JLeiſtungsfähigſtes Spezialgeſchäft am Platze.
Franz Döling, Krauſenſtraße 3, I, kein Laden.

Der Einberufer.

Moſaſſardeſter Vordand Teoſtz,

VersammiunSonnabend den 17. Oktober bei
Schindlers, Gartenſtr. 46.Tagesordnung 1. Abrech

nung vom 3. Quartal. 2. Die Gewerbe-

an hre d h 4. Geund Verſchiedenes.
Die Verwaltung.

Eisleben.
Alle Freunde des Arbeiter und

Volksliedes werden gebeten, Sonntag
den 18. Oktober abends 75 Uhr
im Lokal Schulze zu erſcheinen,
zwecks Neugründung d. Geſangvereins.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Rienards.
eitag den 16. Oktober 19053

34. Ab.-V. 2. Viert. Beamtenk. giltig.
Der fliegende Holländer.
Sonnabend Gaſtſpiel Anna Schramm.

Der Störenfried.
Das erſte Mittageſſen.

Sonnabend:
Waſhaſa-Fhooter.

Direktion Richard Hubert.

Der blinde Paſſagier.

222Krawaren Posamenten Kuöpfe Dange
Spitzen Stickereien etc.

in grosser Auswahl, zu ausserordentlich billigen Preisen.

Brummer Benjamin,
Gr. Ulrichstrasse 22 23.

rbeſter- Bſdungs- Verein zu Haſſe a. S.
tag den 19. Oktober abends Punkt 8Montag lokal „Konzerthaus“, Karlſtraße 14

VortraHerr Redakteur Welsemann. ensangelegen eiten.

G t s er Eintritt frei!Am 25. Vorſtandsſitzung.Lchtbildern über „Die tanariſchen Jnjeln“ (Hr. LaubeLeipgzig).

Uhr im Vereins-

s Abend.
Bußtag: Vortrag mit gr.

haſſescher

Zur Tulpe“ ſtatt.
Beratungsgegenſtände:

Halle im Oktober 1903.

1. Winterturnier.
Zur Teilnahme lade ich ergebenſt ein. Gäſte ſind an den Spielabenden

Mittwochs und Sonnabends ſtets willkommen.

Schachklub.
Die nächſte GeneralVerſammlung

findet Sonnabend den 17. Oktober 1903 aben s S Uhr im Hotel
2. Klublokal.

Dr. Kaehne. Vorſigender.

Finlad ungzu dem am Sonnabend den 17. Oktober ſtattfindenden
II50. Jubiläum

der Klempner und Installateure
S beſtehend in Konzert und Ball Da

im Konzerthaus.
Kollegen, Freunde und Gönner des Verbandes ladet freundlichſt ein

nfang S Uhr.

Das Komitee.

Donnerstag den 15. Okt. 1903
Absohlbds- Vorstellung

des großen

bala-Programms.

Paletot Anzahlung 50

Anzug Awzahlung 3.
Paletot Anzahlung 4.

Anzu lung 4.50Da n
Anzug Anzahlung 6.

Cpollo- Theater.
irektion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt Bahnhofes.

Heute letzter Tag!
Das phänomenale

Pracht- Programm
mit ſeinen Attraktionen.

„flotte Beister“,
das größte Damen Enſemble,

beſtehend aus 12 Damen.
Mr. Alfons. Jean Bayer.

8 Leopolds,
Ladys acrobats.

Les e
„das europäiſche Amazonenheer“.

Toni Hauser. Br. Starley.
Welt -Panorama, Gr. Ulrichſtr. 6 I

nachm. 2-10 Uhr
Das Puſterthal u. die Dolomiten.

Höchſter Triumph der Photoplaſtik.
Eintritt: Erwachſene 20, Kinder 10 Pſ.

Krrilgichunt.
Sonntag deu 18. Oktober

Paul Sommer,
Abzahlungsgeſchäft,

Leipzigerstr. 32, 1. u. 2. Etage,
10 Min on Babnhof entfernt.

Abzahlung
wöchentlich

I Mark anf
Sohränke,

Wertikous,
bettztelle mit Ratratze,

Sofas, Divans,
Teppiche, Gardinen,

l. Eichmann,
älteſtes n. tesWaren und Möbelhaus,

Greße Ulrichſtraßesl,

ngang Schulſtraße.
6 Läden in d. Kaiſerſälen.

Paules 6eschaſt
so hört man vielfach Klagen, der Grund
ist aber einzig darin zu suchen weil
viele nicht verstehen, dem Publikum
die Vorteile zu bieten, welche in jedem
Geschäft zu finden sind, 2. B. bietet

Sparmann's
Uhren-fabriklager, Grosse Steinstrasse 47,

überraschend billige Reparaturpreise:

Neue Feder I. H.Neuer TDZypünder, 2S2.50
Reinigen der V r IL.501 Glas I5 Pf., Zeiger 10 Pf.
Sehlügsel 5 Pf., Kapsel I5 Pf. usw.
Auf jede Reparatur 1 Jahr Garantie

Sili Breunholz. Bilin
Deſſauerſtr. 7, Bauplatz

iſt, vom Abbruch Alter Markt her
rührend, fortwährend Brennholz in
Körben und Fuhren zu verkaufen.

Lungenleiden
behandle wiiggewaky s

n der Univerſität 17.ff. Ullrieh, Sprechzeit 9-—10 u. 12-1.

W ormmn“

Franx Nueke.
Freitag Schlagtefeſt

Gerig, Roſenſtr.2.

Freitag

Fr. Bergemann,
Viktoriaplatz 2.

i e e ſ.
Morgen Preitag Seohlachtefest,

Franz Rüpriäeh. Wolfſtraße 10.

K. Födisech, Zeitz, Bismarckſtraße.

Brennholz
i lſt

O Soldaten-Kisten O
Schiehbekisten

wozu freundlichſt einladet

FreitagS Advokatenweg 30.

Sonnabend Schlachte- Feſt.

50 Fuhren ſtarkes und 1000 Körbe

Abbruch Poststr. 8.

in allen Größen Gr. Märkerſtr. 23.

e BiIIigzu verkaufen, all. ſchon getragen,
aber noch tadellos erhalten, ca.

300 Winter, Herbſt- u. Sommer-
überzieher,

200 Eiſenbahnbeamten, Kutſcher-
u. Aufſehermäntel, auch Zivil,

5 9 getrag. Herrenanzüge, Röcke,
Joppen Jacketts Hoſen, Weſten
Hüte, Mützen, Federbetten c.

200 Taſchenuhren Ziehharmonikas,
V Trompeten, Geigen, See undReiſekoffer, Muſikwerke, ithern 2e,

getr. u. neue Halb und Lang-
V ſtiefel, Stiefeletten, Schuhe,
Schaffnerfilzſtiefel, Holzſchuhe, 2 u.
3ſchn., ſpotrbillig Schülershof 1.

Renner, dicht am Markt.

Empfehle meinen Raſier Salon.
Gustav Meye, Brunnenſtr. 63.

Winter -Paletot 99 B ae
Tr. Berger, Ranniſcheſtraße 3.

S Kartoffeln,
alle Sorten, haltbare Ware, v
zu billigen Preiſen

Karl Sohmidt,
Brunnenſtraßze 53.

2 frdl. Wohnungen ſind zu verm. u.
1. April zu beziehen Zangenberg 78.

o Heringe 1902 er
8 Stück 20 Pf. empfiehltAL—b er h Sckcheitge 14.

60 Zentn. gute Speiseokartoffeln
ausgeleſene

hat zaverkaufen hasthof Schleinitz.

Hundekot et
Rudolt Winzer, Gerberei Spitze 2.
Hamſter ſowie alle anderen Felle

auft
Hermann Viedler

Weißenfels, Zeitzerſtraße 5.
Soeben erſchien im Verlage von

Birk u. Ko. in München
Die Frage der Taktik.

Reden der Abg. Webel und v. Pollmar
auf dem Parteitage in Dresden.
45 Bogen, Preis 20 Pf.Vielfache Nachfrage nach dieſen Reden

S den Verlag, die wichtigſten
Kundgebungen Bebels u. v. Vollmars
weiteren Kreiſen zu einem billigen
Preiſe zugänglich zu machen.

Düehtig. Clavergeellen her geg.

Dienstag 9 Uhr ſtarb nach
kurzem ſchweren Krankenlager mein
lieber Mann, unſer guter Vater,
Großvater, Schwiegervater, Bruder,
Schwager und Onkel.

ies allen enden und Be-
kannten zur Mitteilung mit der
Bitte um ſtille Teilnahme.
Die i findet Kigtaenachmitta 4 Uhr von der Leichen-

halle des Giebichenſteiner Friedhofes
aus ſtatt.

Die trauernden Hinterbliebenen.
friederite Hanäwerg nebst Kindern.

un e a

Verlag und für die Inſerate verantwortlich; Aus uſt Groß. Drug der Hahleeſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Bezirkstag
der ſozialdemokratiſchen Partei des Regierungsbezirks

Merſeburg.
Halle a. S., 11. Oktober.

(NachmittagsSitzung.)
Gen Plorin eröffnet die Weiterverhandlungen und be-

dauert, daß zum nächſten Punkt: Reichstags-, Landtagsund Gemein eratswahlen ein Referent nicht beſtellt ſei.
Ueber die Reichstagswahl erübrige es ſich wohl, noch viele
Worte zu verlieren. Die Landtagswahl habe zwar
deoſe Leopoldt bei anderer Gelegenheit n behandelt,
doch ſei es notwendig, daß jetzt, nachdem die Vertrauensleute
ihr Feld geprüft hätten, eine Ausſprache über die Situation
herbeigeführt werde. Auch die Gemeinderatswahl
müßte in den Bereich der Beratungen gezogen werden.

Gen. Weißmann- Halle erläutert einiges aus dem
Vortrage des Genoſſen Arons, der der Anſicht ſei, daß eine
Wahlbeteiligung ausſichtsvoll zunächſt in den Kreiſen ſei, in
denen auf unſere Partei und die Freiſinnigen zuſammen mehr
als 50 Prozent der abgegebenen Stimmen bei der Reichstags-
wahl abgegeben wurden. Wollte man ſich dieſen Standpunkt
zu eigen machen, dann würden von den acht Wahlkreiſen zwei
auſ en, in denen eine Wahlbeteiligung ausſichtslos ſei.

Hen. Leopoldt-Zeitz: An der Wahl müſſen ſich alle
Kreiſe beteiligen, da ſie ſonſt die gefaßten Beſchlüſſe nicht be-
achten. Jm Zeitzer Kreis ſind wir ſchon in die Wahlbewegung
eingetreten einige Verſammlungen haben ſchon ſtattgefunden.Dem Auslegen der Liſten iſt überall Beachtung geſchenkt.
Leider iſt durch die Niederträchtigkeit verſchiedener Behörden,
die die Auslegung der Liſten erſt am Tage zuvor oder gar
erſt am erſten der drei T bekannt gaben, es manchem Ge-
noſſen unmöglich gemacht, die Liſten einzuſehen. Der Weißen-
felſer Landrat iſt der einzig anſtändige geweſen in Weißenfels
erfolgte die Bekanntgabe 14 Tage vor der Auslegung. Jnunſerem ganzen Kreiſe ſind rund 800 Wahlmänner zu wählen,

wenn wir ſchon 100 für uns haben, dann iſt es Keon viel.
An der Gemeinderatswahl ſind jetzt nur Zeitz und W
beteiligt, da die kleineren Orte erſt im nächſten Jahre neu
wählen. Jn Weißenfels ſind durch Fortzug und aus anderen
Urſachen diesmal 7 Stadtverordnete der dritten Klaſſe zu
wählen, in Zeitz nur 3. Jn Weißenfels wird nach dem Muſter
von Halle ſchon drei Tage gewählt; in Zeitz ſind es bisher
nur zwei Tage geweſen. Die Ausſichten für uns ſind nicht
le t; wenn die Genoſſen auf dem Poſten ſind, dann wer-
en ſchon Erfolge zu erzielen ſein.
Gen. Schade: Weißmanns Standpunkt iſt nicht richtig;

wir dürfen keine Gelegenheit vorübergehen laſſen, wo wir Agi-
tation treiben können, ſelbſt in den wenig ausſichtsloſen Kreiſen.

Gen. Thiele: Es wird notwendig ar ein gemeinſames
lugblatt für alle 8 Kreiſe herauszugeben. Dieſe Agitation

iſt das Wichtigſte. Arons hat mit ſeiner Anſicht nicht recht.
o in den Wahlkreiſen nicht in allen Orten Wahlmänner auf-

zuſtellen ſind, da machen wir es in einzelnen. Bisher war
nur eine ganz geringe Wahlbeteiligung; es iſt nicht unmög-
lich, wenn wir in verſchiedenen Orten nur einige bewegen,
hinzugehen, daß wir dann Erfolge erzielen.

Gen.
männer iſt es, zu kontrollieren, damit nicht in jedem Wa
e wird. Die Berührung mit den noch indiffe-
renten
g7rt Durch maſſenhafte Beteiligung müſſen wir zeiggm, daß
as elendeſte aller Wahlſyſteme uns von i ab

hält; wir wollen
ührbar iſt. Die Wittenberger Parteigenoſſen werden

an der Stadtverordnetenwahl beteiligen, mit welchem
m wir abwarten.

en. Biedermann: Jm Delitzſcher Wahlkreiſe iſt be-

ich auch
rfolge,

ſchloſſen, überall, wo politiſch organiſierte Genoſſen ſind, Wahl
männer S en. Eine gewiſſe Abneigung iſt an einzelnen
Orten gegen die Beteiligung immer noch vorhanden. Auf ein
Bündnis mit den Liberalen ſetzen wir keine Hoffnung, dazu
ind ſie uns viel zu erbärmlich. Es iſt den Liberalen zwar
ei der Reichstagswahl ein Landtagsmandat verſprochen, doch

jetzt haben ſich die Konſervativen gar nicht an das Verſprechen
ehalten. Durch ein Bündnis mit den Liberalen würden wir
ie vielleicht nur länger am Leben erhalten, und dazu haben

wir gar keine Veranlaſſung; wir müſſen ſie ablöſen. Bei der
Reichstagswahl ſind wir den Leuten viel zu weit entgegen
gekommen, das machen wir nicht wieder.

eißenfels

ri tz ſch Wittenberg: Die Hauptaufgabe der a

reiſen der Bevölkerung iſt in der Agitation von großem

eigen, daß das Wahlrecht nicht mehr aus-

Gen. Bretſchneider-Lützen: Jn die Bewegung fürdie Landta ne ſind wir engekglen, Im Querſutter reis
aben die Genoſſen wegen zu großer Abhängigkeit von den
Broßgrundbeſitzern keine Neigung, in die Wahl einzutreten

Wir halten es für notwendig, bei allen Wahlen nur organi-
ierte Genoſſen aufzuſtellen, weil andere nicht zuverläſſig genug
ind. Bisher war die Wahlbeteiligung ſchlecht, vielleicht wird

iſege ma erheblich wachſen, wir werden deshalb gut arbeiten
üſſen.
Gen. Kin J er: Jn Sangerhauſen iſt dem Scherre ſchon

vor der Reichstagswahl das Landtagsmandat zugeſprochen.Da kann man ſchon gar nicht von einer Wahl tchen Die
Beteiligung bringt wenig Lorbeeren; wir haben 4—-5 Orte,
wo wir Wahlmänner aufſtellen können. Wir haben ſelbſt an
ſolchen Orten, wo am 16. Juni für uns Hunderte von Stim-
men abgegeben wurden, keine Wahlmänner. An den Stadt-
verordnetenwahlen beteiligen wir uns, da haben wir beſſere
Ausſichten.

„Gen. Schimanski: Die Eilenburger Genoſſen lehnen
die Beteiligung ab. Wir haben die Schuldendeckung von der
Reichstagswahl übernommen, außerdem kommen die Stadt-
verordneienwahlen, die viel Geld koſten. Die ſtädtiſche Wahl
berechtigung iſt an die Zahlung von 10--20 Mk. Bürgergeld
eknüpft. Ein uns angebotenes Kompromiß mit den bürger-
ichen Parteien haben wir abgelehnt.
„Gen. Leopoldt: Bretſchneiders Anſicht iſt nicht durch-

er da wir nicht überall organiſierte Genoſſen haben,
eshalb wollen wir auch diesmal von der Bedingung h

Ein gemeinſames Flugblatt iſt ſchon in Dresden beſprochen.
Darin müſſen die Aufgaben des Landtags erwähnt werden.
Das Flugblatt muß aber ſofort hergeſtellt werden, damit es
in 14 Tagen verbreitet werden kann.

Gen. Kretſchmann: Wenn es möglich iſt, dann zwei
Flugblätter verteilen, eins fürs Land und eins für die Stadt.

Nach weiterer Debatte, ob eins oder zwei Flugblätter ver
breitet werden ſollen, wird ein Beſchluß, daß die Agitations-
r beauftragt wird, für ſämtliche acht Wahlkreiſe ein
Flugblatt herauszugeben, dasſelbe aber ſo herſtellen läßt, daß
es am 25. Oktober verteilt werden ſoll, gegen eine Stimme
angenommen.

Ueber Organiſation und Agitation referiert GenoſſeLeopold t. Er betont, daß ſich hierüber wenig Neues
ſagen ließe. Alle Kreiſe hätten jetzt einen Kreisverein
det, ſo daß ſeine früheren Anregungen auf fruchtbaren Boden
gefallen ſeien. Referent beſpricht dann die verſchiedenen Or-
ganiſationsformen, die jede zu ihrer Zeit gut geweſen wäre.
Jetzt, wo aber geſetzliche Beſchränkungen nicht mehr eriſtieren,müſſe überall eine ſtraffe Jentraliſatien eingeführt werden.

Dadurch ließe ſich die Agitation billiger und planmäßiger vor-
nehmen. Das Herausbilden der Parteigenoſſen müſſe jetzt in
den Vepeinen eine w. ſein. Die Vereine müſſen
aber ihre regelmäßigen ammenkünfte abhalten und auch
über einzelne intereſſante Themen Vorträge halten laſſen, die
großen öffentlichen Verſammlungen werden g keineswegs

Die Gemeindevertreter müſſen in den Verſammlun-
en ſich herausbilden, ſich über jede Frage orientieren, damit

die Partei würdig vertreten. Die Vereine ſind ein Prüf-
tein die Vorgänge in der Partei, das alles kann
in öffentlichen e beſprochen werden.
trä e kommen durch gute g
Liſt
en können Karten bekommen, damit ſie nicht als

Lählern noch viele unabhängige, die wir heranziehen müſſen.Jn den Vereinen kann der Klaſſenſtandpunkt den Genoſſen viel
mehr klar gemacht werden; ſie müſſen noch mehr verſtehen, was
uns vom Bürgertum trennt. Unſere Genoſſen wiſſen oft nicht
gleich, wie ſie ſich als Sozialdemokraten zu bewegen haben;
in den Vereinsverſammlungen muß ſo viel Zeit ſein, es ihnen
zu lehren. Nach den Wahlen haben wir mehr Zeit, dann gilt
es, unſere Mitkämpſer weiter zu bilden, das Land darf aber
nicht vergeſſen werden; in den Dörfern können wir Filialen
errichten. Dieſen muß ihre Selbſtändigkeit gewahrt werden,
ſie müſſen ſelbſt verwalten lernen, wenn etwas Falſches ge-macht wird, iſt es immer noch Zeit zum Eingreifen. Ueber
den Stand geben die Vierteliahrsrechnungen Aufſchluß. Der
Zentralvorſtand ſorgt für die größeren Arbeiten, legt die Red-nertouren feſt ſorgt für die Se 2c. Auf den Kreistagen
dürfen in Zukunft nur noch Organiſierte beſchließen, da nach
dem Organiſationsſtatut nur der Poarteigenoſſe iſt, der die
Partei auch dauernd unterſtützt.

die in Arbeitervereinen verteilt werden, gut unterſtützt.
in denen auf die Vereine hingewieſen wird, tun ebenfalls gute
Dienſte. J einzelnen Stadtteilen können Sammelſtellen er-
richtet werden,
gen enommen und das Volksblatt abonniert werden kann.

entſchädigt werden, damit
durch, daß ſie erheblich mehr an Geldovpfern zu leiſten haben,
als die nicht ſo eifrigen Genoſſen.
einen müſſen von den Genoſſen abgeholt werden. Wo ſolche
Hauskaſſierer funktionieren, da iſt der Stand der Organiſation

viel ſtabiler. b idaß die mit Arbeit betrauten Genoſſen mit Luſt und Liebe
ſchaffen man mache ihnen daher das Leben nicht unnötig ſchwer.
Beachten die Genoſſen alle dieſe kurzen Fingerzeige, dann kann
es an Erfolg nicht fehlen; haben wir viele organiſierte Ge
noſſen, dann können auch die Vereine immer beſſer ausgebaut
werden zum Beſten unſerer Kulturbewegung.

nicht
Die Bei-

aniſation noch beſſer ein, die
fallen dann ſchließlich fort. W Därgtge Ge

itglieder
s zu werden brauchen. Es gibt aber unter den 80 000

Die Agitation wird durch kleine Flugblätter, ſog. Handzettel
lakate,

wo Aufnahmen vollzogen, auch Beiträge ent

ie Funktionäre der Vereine müſſen für ihre Tätigkeit etwas
ſie nicht im Jntereſſe erlahmen da

Die B eiträge zu den Ver-

Sorge muß aber auch dafür getroffen werden,

Gen. Fritzſche erkennt die Ausführungen als äußerſt lehr-
reich an. Der Dresdener Parteitag habe ergeben, daß es Zeit
ſei, die Organiſation von oben herab zu reorganiſieren. Redner
Feier im weiteren noch die Verhältniſſe im Wittenberger

reiſe.
Genoſſe Peter-Streckau: Wir ſind der Anſicht, daß in

Vereins Verſammlungen beſſer keine Vorträge gehalten werden,
denn dadurch werden die Genoſſen ſelbſt mehr zum Fre
veranlaßt. Die Einrichtung von Diskutierabenden iſt praktiſch,
ja notwendig, da in den Verſammlungen zu eingehender Be
ſprechung nicht immer die Zeit verbleibt.

Genoſſe Weißmann: Einige Parteigenoſſen ſeien der An-
ſicht, daß die Partei zu groß geworden wäre; tatſächlich haben
wir eine große Anzahl Parteigenoſſen, die noch nicht innerlich
Sozialdemokrat geworden ſind. Mit dieſen Fuß unſer Pro

ramm beſprochen werden, durch ſolche theoretiſche Auseinander-
etzungen werden auch die perſönlichen Streitigkeiten vermieden.

Genoſſe Plorin erſucht, nicht den Parteitag zu erörtern
Die VLandtagswahlen müſſen in Vereinen mehr beſprochen
werden, da bisher meiſt nur die Technik behandelt wurde. Die
Vorträge in den Vereins Verſammlungen dürfen nicht aus
Sparſamkeit vermieden werden dieſe Sparſamkeit iſt nicht gut
angebracht. Redner gibt bekannt, daß ein Antrag eingegangen
ſei, die Agitations- Kommiſſion zu beauftragen, zur beſſeren
Regelung der Referenten Honorare ſich mit anderen Korpora-
tionen in Verbindung zu ſetzen und dem nächſten Bezirkstage
eine Vorlage zu machen.

Gen. Thiele betont, daß der Gewinnung von Lokalen be
ſonders auf dem Lande größere Beachtung geſchenkt werden
müſſe. Das Entgegenkommen bei den Wirten ſei verfehlt.
Wer uns ſeinen Saal nicht geben will, der wird gemieden,
ſelbſt wenn wir eine Zeitlang einen offenen Gegner unter
ſtützen. Alle Gefühle müſſen hierbei ſchweigen.

Nach einem Schlußwort des Genoſſen Leopoldt, in dem
er das Geſagte rekapituliert, kommt es zur Abſtimmung. Der
einſtimmig angenommeue Beſchluß lautet:

Die Agitationskommiſſion wird beauftragt, mit den Kom-
miſſionen anderer Bezirke in Verbindung zu treten, um einen
einheitlichen Satz für Referenten feſtzuſetzen und dem nächſten
Bezirktags hierüber eine Vorlage zu machen.

Zum Punkt Preſſe liegt von Wittenberg eine Reſolution
vor des Jnhalts, daß

die Volksbuchhandlung gehalten iſt, an den Orten, wo eine
des Volksblattes beſteht, an andere Perſonen

arteiſchriften zum Vertrieb nicht zu liefern.
Der Antrag wird ebenfalls einſtimmig angenommen.

Die Gründung eines Fonds für politiſch Gemaßregelte
des Agitationsbezirks wird abgelehnt. Gen. Schmidt

ibt die Abrechnung von der Sammlung für die gemaßregelten
Mansfelder danach ſind 752.76 Mk. vereinnahmt, ſowie 442.80 Mk.
bis a 1. Oktober verausgabt, ſo daß ein Beſtand von 309.96 Mk.
verblieb, der der Agitations Kommiſſion zur geeigneten Ver
Wagens überwieſen wird. Ein Beſchluß wird folgendermaßen
gefaßt:

Der Bezirkstag erkennt die Pflicht an, politiſch Tr
regelte zu unterſtützen. Das Agitationskomitee hat je na
Lage der Sache die Fälle zu prüfen und die Unterſtützung
der Gemaßregelten zu veranlaſſen die Beiträge dazu ſind
von den einzelnen Kreiſen einzufordern, falls in der Haupt
kaſſe ſich kein Geld befindet.

Zum Jnternationalen Kongreß 1904 wird gemäß eines
„,JSZJ„Z

Kleines Feuilleton

Reues Theater.
er Uebermenſch. Lange Jahre hat Dr. MüllerRaſtattWerken anderer Autoren Kritik

Sie war nicht immer mild. Jetzt iſt er ſelbſt unter die
als Thegaterrezenſent an den

geübt. eKomödiendichter gegangen und muß ſeine Schöpfungen dem
Seziermeſſer fremder Kritik preisgeben. Und das Meſſer müßte
recht tief ins Fleiſch des „Uebermenſchen“ ſchneiden, der
geſtern zur Erſtaufführung gelangte, wenn es ſich nicht um eine
Komödie handelte, bei der man nach leidiger Gewohnheit den
äußeren Erfolg höher einſchätzt als den logiſchen Aufbau der
Handlung.

Müller-Raſtatt, der frühere Kunſtkritiker der Saalezeitung,
läßt den „Uebermenſchen“ in ſeiner jetzigen Heimat S
ſpielen. Der reiche Hamburger Schlächtermeiſter Bohnſa
hat Kraftpillen erfunden. Wie das bei ſeiner geiſtigen Blödheit
möglich geweſen iſt, wird nicht verraten. Genug, der Dichter
hat ihn zum Erfinder gemacht. Die Kraftpillen ſollen den
Wohlgeſchmack eines opulenten Frühſtücks erſetzen, ohne als
Rachwirkung das fatale Podagra zu hinterlaſſen, an dem Bohnſack als Liebhaber reichlichen Fleiſchgenuſſes leidet. Die Pillen
munden jedoch niemandem. Alle Freunde, die ſich an ihnen
delektieren ſollen, bringen ſie mit Dank zurück. Nur einer preiſt
den enttäuſchten Erſinder: Paridon Schefer, ein Kandidat der
Chemie, der vorläuſig Unterkunft in einer Redaktion gefunden
hat, in der auch Bohnſacks Neffe, Dr. Eggers, wirkt. Er
chmeichelt dem Schlächter und verheißt ihm den Ausbau ſeiner
dee, indem er Pillen für Stärkung jedes einzelnen Sinnes,

ja jeder einzelnen Muskelpartie herzuſtellen gelobt, damit ein
neues Geſchlecht entſtehe, ein Geſchlecht von Uebermenſchen na.

jedrich Nietzſche. Schefer iſt ein Schwindler. Sein Ziel iſtd Hand Käthes, der Tochter Bohnſacks, die aber bereits in
Eggers verliebt iſt. Durch ſeine Maske als durchgeiſtigter
Nletzſcheaner weiß ſich Schefer im Hauſe des ſchwächlichen g. 7
ſack zum unbedingten Gebieter zu machen, der ſchließlich allen
um Etel iſt. Sein Verhältnis zur emanzipierten Malerin

Eulalia Tulpe bricht ihm endlich den Hale. Er wird aus Bohn-
ſacks Hauſe gejagt, und mit zwei Verlobungen Eggers mit
Käthe und einer Nichte Bohnſacks mit ihrem Vetter ſchließt
die Komödie.

beſteht darin, daß Schefer nicht alshre größte Schwäche
Schwi n als Rietzſcheaner, deſſen manSchwindler entlarvt ſonder tzſch Fele vneg
i üſſig geworden iſt, fortgejagt wird.W rund der lierſzene im dritten Akte von Eggers
oder ſeinem Vetter, von Bohnſack ſelbſt oder von Eulaliag, oder

noch beſſer von allen zuſammen vorgenommen werden und hätte
Gelegenheit geboten zu recht wirkſamen Schlußeffekten. Zu
gleich hätte dieſer Ausgang den peinlichen Eindruck gemildert,
den die geiſtloſe Perſiflage Nietzſches auch in einer Komödie
hinterlaſſen muß. Auffällige Mängel in der ſgzeniſchen
Gruppierung könnten in reicher Anzahl aufgeſtochen werden.
Daß Käthe im erſten Akt in das Geſpräch zwiſchen Bohnſack
und Schefer ſchneit, um zu erfahren, „was ausgemacht iſt“, daß
ſie dann mit Schefer im Vordergrund der Bühne ein ſzenen-
ianges ſtummes Geſpräch führt, zu dem jedes Motiv fehlt, daß
Bohnſack im dritten Akt ſich hinter der ſpaniſchen Wand aus-
kleidet, ſtatt auf die ihn ſehr intereſſierende Auseinanderſetzung
zwiſchen Schefer und Eulalia zu horchen, ſind nur einige der
auffälligſten ſzeniſchen Ungereimtheiten. Der erſte Akt läßt ſich
leidlich an man wartet der Dinge, die da kommen ſollen. Der
zweite Akt entwickelt die Handlung nicht weſentlich. Der dritte
iſt luſtig und lebendig; aber der vierte flaut grauſam ab, weil
r die erwartete Entlarvung Schefers als Schwindler aus

eibt.
Hätten der Bühne nicht die Herren Deutſchmann als

Bohnſack und Neßler als Schefer zur Verfügung geſtanden.
die Komödie wäre glatt durchgefallen, obwohl Frl. Hedda als
Käthe, Frl. Fugger als Mizzi Born, Frau Bensberg alsEulalia, Herr Ekert als Eggers ihr möglichſtes aufboten
und auch die Unterrollen durch Herrn Selle, So Deutſch-
mann und Frl. Weſſelly geſtaltungsfähige Vertreter fanden.
Nur Herr Jrwin wußte mit ſeinem Großkaufmann nichts anufangen. Der ſonſt o agile Künſtler war entſetzlich ledern.

uch als nüchterner Geſchäftsmann kann er graziös ſein; ſein
Repennig konnte die luſtige Soubrette Mizzi nicht enflammen.

Das Horoſkop ſtellt dem „Uebermenſchen“ kein langes

Leben. Th.Der Rückzug eines Profeſſors. Geſtern berichteten wir
an dieſer Stelle unter der Spitzmarke Wiſſenſchaft und
Kutten von der Stellungnahme der Kaſſeler Synode gegen
den atheiſtiſchen Vortrag des Profeſſors Ladenburg auf dem
w. ges wird nun berichtet: Geheimrat Prof.
Dr. Ladenburg in Breslau, gegen den die Kaſſeler Stadt
node eine Reſolution wegen eines freigeiſtigen Vortrages auf
er Naturforſcher- und Aerzteverſammlung gefaßt hat, erläßt

in der Kaſſeler Allg. t er Gegenerklärung: „MeineRede iſt rein wiſſenſchaſt ich, und ich habe in keiner Weiſe die

Grenze überſchritten, welche durch logiſche Deduktionen aus
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen feſtgelegt ſind. Eine Verletzung
religiöſen Empfindens habe ich ſtrenz zu vermeiden i
und in dieſer Hinſicht vor der Rede eine darauf bezügliche

Nur oder tendenziös
blätter
Jedenfalls hätte die Stadtſynode mit ihrer Reſolution warten
müſſen, bis eine dent

Landan (Pfalz) wird der Leipz.
39 Jahre alte Weinhändler Max Abraham in
vor der dortigen Strafkammer zu verantworten, wegen eines

höchſt ſeltſamen Vorganges. enwurde Abraham zu 500 Mk. Geldſtrafe wegen Weinfälſchung
verurteilt. Der konfiszierte Wein, zirka 40 000 Liter, ſollte laufen
gelaſſen werden. die Behör
ergab ſich, daß der Wein inzwiſchen beinahe ganz in Waſſer
ſich verwandelt hatte.
auf 23löcher bemerkt wurden, lag die Annahme ſehr nahe,
ſei abgelaſſen und zu einem großen Teil durch Waſſer a
worden. Infolgedeſſen wurde gegen Abraham Anklage erhoben.
Die Sachverſtändigen meinten aber, daß auch Bakterien (227)
die Umwandlung
könnten, und ſo iſt Abraham freig
heutzutage alles auf Konto der

Reiningen S ſich folgender
getragen: n Kuh erkrankt war, gin chhe„Schäfer“, der nach dem üblichen Hokuspokus feſt daß

die Kuh verhert ſei. Die Here ſei die erſte d
Bauer bei ſeiner Heimkehr begegnen werde.
dieſe Auserleſene zu ſein, traf eine unbeſcholtene Witwe, die
ſeitdem im Dorf
mieden wird! Der
nur klerikale Stimmen abgegeben

Erklärung an den Vorſtand und die Geſchäftsführung der
Geſellſchaft Deutſcher Naturforſcher und Aerzte awagzeren.

W Anzeigen einiger Tages-
onnten zu ſolchen Folgerungen Veranlaſſung geben.

e Wiedergabe der Rede vorlag.“
Es ſind doch tapfere Leute, e deutſchen tſchen

Freilich, wenn man Geheimrat iſt, hat man auch Rückſichten
zu nehmen.

Die Zenſur in England. Eleonore Duſes, der berühmten
italieniſchen Schauſpielerin, Abſicht, Gabriele D'Annunzios
Tote Stadt im AdelphiTheater zu geben, iſt an dem Verbot
der Zenſur geſcheitert. Der Theaterzenſor Redford gibt keinen
Grund für ſeine Entſcheidung an. Das Stück, das in einem
Londoner Theater nicht in italieniſcher Sprache aufgeführt
werden darf, iſt in Jtalien, Frankreich. Deutſchland und
aufgeführt worden und hat überall Jntereſſe erweckt.

merika

O, dieſe Bakterien! Aus der Weinſchmiererzentrale
i Volksztg. geſchrieben Der

Landau hatte ſich

Jm Dezember vorigen Jahres

Als die Behörde zu dieſem Zweck erſchien,

Der Alkoholgehalt war von 9 ProzentVa an den Fäſſern Bohr-
Prozent zurückgegangen,

der Wein

es Weins in Waſſer fertig gebracht haben
r worden. s dochakterien geſündigt wird.

Die Macht der Finſternis. Jn dem elſäſſiſchen DorfJ all kraſſeſten Aber n zu
in Bauer, deſſen

P der derUnglück,

als Herxe verſchrieen iſt und allgemein geOrt Reiningen hat bei der letzten Wahl

m

a

S



agtionskommi fior hatvtg d Erfurt eagdeburg und Erfudes nternatſonalen ſg egeet un
S die genannten irke hierzu nicht geneigt, dann ente der R chien “ignen Pele-

e za geh r n ſoll ſoe gen getee Satt
v

v icht eingebr Ohnene e u i w nachHalle verlegt.
Genoſſe Plo rin bittet, die Agitation jetzt nach dem grartigen Wahlausfall nicht erlahmen zu laſſen, ſondern die u

vollen Anregungen zu grziaen. micht auf den Lorbeeren aus
ſondern unabläſſig zu en. u Feſeewagſg:

u

zuruhen,
ir immer mehr neue fer gewinnen. Mit dieſemſcüeht er den Bezirkstag um 57 Uhr.

Zur Landtagswahl.
An die Vorſtände der Sozialdemokr. Vereine

Zeitz Weißenfels Raumburg.
Genoſſen! Es iſt t überall in den nächſten

Wochen Verſammlungen ſtattfinden, damit die r
auch über den preußiſchen a und über das s
dazu informiert werden. Die Wahl ſelbſt findet am 12. No
vember ſtatt. Betreffs der Referenten gibt der 1. Vorſitzende,
Genoſſe Leopoldt Auskunft; dabei iſt aber gleich zu bemerken,
daß auf auswärtige Redner, nach eingezogener ndigung,
nicht ſehr zu rechnen iſt. Unſere Genoſſen und Wähler werden
aber auch durch die uns zur Verfügung ſtehenden Redner

end informiert werden. Die Vorſitzenden der Vereine ſollen
alſo ſofort Verſammlungen überall anſetzen und den Genoſſen
Leopoldt benachrichtigen.

Zeitz, den 12. Oktober 1903.
Der Zentralvorſtand.

Für Bitterfeld Delitzſch kandidiert für den Bund der
Landwirte der Rittergutsbeſitzer Schirmer aus Neuhaus, der
bereits jetzt ein eignes Wahlbureau in Hotel Stadt Berlin in
Bitterfeld errichtet hat.

Wähler Verſammlungen finden am Freitag und am
Sonntag in Bitterfeld ſtatt. Für Freitag hat der liberale
Wahlverein ohne u der Beſucher eine Verſammlung
auf abends 8 nach dem Alten Schützenhauſe einberufen.
Es ſoll über die Landtagswahl Beſchluß gefaßt und über
Reichstags Angelegenheiten berichtet werden. Am Sonntagpricht Sir er Neuhaus als konſervativ bündleriſcher

andidat nachmittags 3/2 Uhr im Rheiniſchen Hof über „ſein
politiſches Programm. Eingeladen ſind „die Wähler aller
ſtaatserhaltenden Parteien“). Danach haben alſo die Konſer
vativen keinen Zutritt, denn ihr Wirken untergräbt den Staat,
während alle Sozialdemokraten eingeladen ſind.

Der Torgauer Landkreis umfaßt 118 Gemeinden und iſt
in 30 Urwahlbezirke geteilt worden, die 120 Wahlmänner zu
wählen haben.
u Elberfeld-Barmen ſind die Genoſſen n

de wehr als ſozialdemokratiſche Kandidaten aufgeſte
worden.

Der freiſinnige Gerichtsaſſeſſor a. D. Rich. Reuter
in Naumburg veröffentlicht im dortigen Kreisblatt eine Erkärung, daß zwar eine bindende e den Freiſinnigen
nicht gegeben worden ſei, als ſie v pragen, bei der Reichs

tagswahl für den natlib. Dippe einzutreten, daß aber damals
in Weißenfels das e der Natlib. mit den Frei-
ſinnigen bei der Landtagswahl als der natürliche Verlauf des
Bäündniſſes bei der Reichstagswahl anerkannt worden ſei und
daß nur taktiſche Erwägungen eine formelle Zuſage als un
tunlich erſcheinen ließen. Der arme Freiſinn! Das Sterben
fällt ihm ſchrecklich ſchwer; noch im Sarge ſtrampelt er.

ür Heiligenſtadt Worbis ſind die Zentrumsmänner
v. Strombeck-Berlin und Tourneau Magdeburg, beide Land-

erichtsräte ihres Zeichens, als Kandidaten aufgeſtellt worden.
mbeck war bisher bereits Abgeordneter dieſes Kreiſes.

S oziales.
Die Angliederung der ſogenannten Kaufmanns-

gerichte an die Gewerbegerichte beſchäftigte eine gemeinſchaft
liche Sitzung der Beiſitzer des Gewerbegerichts in Jena.
Der 2. Bürgermeiſter, Dr. Wagner, brachte in einem kurzen
Referat den Beſchluß des Ausſchuſſes zur Kenntnis, der ſich
eingehend mit der Materie beſchäftigt hat und empfiehlt, im
Jntereſſe einer beſchleunigten Erledigung von Klageſachen die
Kaufmannsgerichte den Gewerbegerichten anzugliedern, da dieſe
entgegen den Amtsgerichten nicht mit Arbeit überlaſtet ſind.

Nach kurzer Debatte beſchloß die Verſammlung einſtimmig,
einen dahingehenden Antrag beim Bundesrat und Reichstag zu
befürworten.

Farteinachrichten. 4
Der internationale Kongreß in Amſterdam. Das

internationale ſozialiſtiſche Bureau verſendet die Einladung zum
nächſten internationalen Kongreß, der vom 14. bis 20. Auguſt
1904 in Amſterdam ſtattfindet. Als proviſoriſche Tagesordnung
ift feſtgeſetzt:

1. Bericht des Sekretariats;
2. Bericht der verſchiedenen Nationalitäten
3. MandatsPrüfung;
4. Wahl des Bureaus. Annahme der Tagesordnung für

den Kongreß. Bildung der Gruppen;
5. Allgemeine Regeln der ſozialiſtiſchen Politik (Sozialiſtiſche

artei von Frankreich);
6. eralſtreik (Revolutionäre ſozialiſtiſche Arbeiterpartei

von Frankreich und ſozialdemokratiſche Partei von Holland);
7. Gewerkſchaftsbewegung und Politik (Die Geſellſchaft der

bier von England);
8. Truſts und Arbeitsloſigkeit (Sozialiſtiſche Partei der

Vereinigten Staaten von Amerika);
9. Jnternationales Schiedsgericht (Unabhängige Arbeiter

partei von England);
10. Kolonialpolitik (Sozialdemokratiſche Föderation von Eng

land und Sozialdemokratiſche Partei von uräh
11. Auswanderung und Einwanderung (Sozialiſtiſche Partei

von Argentinien).
Weitere Vorſchläge zur Tagesordnung ſind nebſt Begrün-dung und eventuellen ejolittenentwarſ noch vor dem 1. Dez.

dieſes Jahres einzuſenden. Zugleich werden die e
Parteien und die Gewerkſchaftsvereinigungen eingeladen, Be
ichte über die Bewegung und die Lage der Parteien und Or

ganiſationen ſeit 1900 vor dem 31. Dezember d. J. einzuſenden.
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zu ſetzen.
e Sehr dene den e

ung zu Goel verurteiltoll am 9. November v. Jahres in einer Verſammlung

bei Teltow geſagt haben. „Wenn wir gemeinähr wären, dann hen wir Waffen bei uns tragen.
glaube aber, es hat niemand weiter eine Waffe bei ſich,

wie der überwa Gendarm. b nu orhebe, wie ich das jetzt tue, ſo wir tr ſetchgeſahent 47 ten un Ausnahme des Gendarms.

ir wollen unſere Ziele mit friedlichen Mitteln erreichen. e
Das Schöffengericht hatte auf Freiſprechung erkannt, die

mmer verurteilte.
Eine merkwürdige Beſchuldigung hatte Gen. Jäckh

in der Leipz. Volksztg. vor einigen Tagen erhoben. Eine von
ihm an das Bureau des Dresdener Parteitags gerichtete Ent
gegnung und Rechtfertigung auf eine Rede Kolbs ſollte nicht
ur Verleſung gelangt ſein. Aus dieſer Behauptung mußteder Leſer annehmen, daß Gen. Singer als Vorſitzender oder

eins der anderen Mitglieder des Bureaus das Jäckhſche Schreiben
abſichtlich verdrückt hätten. Nun erwidert Singer, daß der
Brief Jäckhs früheſtens erſt am Sonntag in Dresden ſein
konnte und erſt nach Schluß des Parteitags an Singer
ausgehändigt worden iſt. Jäckh iſt dem Gen. Singer für
ſeine Darlegung „ſehr dankbar“ und nimmt jeden Vorwurf
zurück. Hätte es nicht nahegelegen, wenn Gen. Jäckh bei
Singer vorher anfragte, wann der Brief in deſſen Hände
gelangt iſt, ehe er die Beſchuldigung erhob

Der Austritt des penſionierten Profeſſors Friedr. Maier
in Tübingen aus unſrer Partei wird in der bürgerlichen Preſſe
angezeigt. Profeſſor Maier bekennt ſich, wie wir in derSwakiſchen Tagwacht leſen als Anhänger der Richtung

ustritt die letzten

zu

Vollmar“ und gibt als Grund für ſeinen
Vorgänge in der Partei an.

Halle und Ilmgebung.
15. Oktober.

Parteiprogramm und Krankenkaſſen.
Die Allgemeine Giebichenſteiner Ortskrankenkaſſe friſtet ſeit

langem nur noch ein Scheindaſein; ſie iſt kaum im ſtande, den
materiellen Verpflichtungen nachzukommen, die ſie von Geſetzes
wegen zu erfüllen hat. Jnfolgedeſſen ſtellten die Vertreter der
Arbeitnehmer den Antrag, die Kaſſe aufzulöſen. Die
Arbeitgeber- Vertreter ſträubten ſich dagegen und ſo bleibt die
Kaſſe weiterbeſtehen. Gleichzeitig forderten die zugelaſſenen
Aerzte die Gewährung eines Fixums, da ihre Vertragskom-
miſſion dies von ihnen verlangt habe. Acht Aerzte waren zu-
gelaſſen, jedem derſelben ein Fixum zu gewähren, war die
Kaſſe völlig außer ſtande. Man beſchloß deshalb, nur einen
Arzt, und zwar Herrn Dr. med. Kolbe, anzuſtellen. Dieſer
Beſchluß wurde den übrigen Aerzten mitgeteilt. Das iſt der
nackte Tatbeſtand. Was macht nun aus dieſer Angelegenheit
die Saalezeitung Sie gibt in ihrer geſtrigen Abendausgabe
das Rundſchreiben an die Aerzte wieder und ſpielt ſich dann
auf als die Hüterin der Rechte der Aerzte und der Mit-
glieder. Die letzteren ſeien gewillt, an den Regierungspräſi-
denten eine Petition zu richten, in welcher ſie um hinreichende
ärztliche Hilfe bitten. Merkwürdig, daß von dieſer Petition,
ſoweit wir unterrichtet ſind, den Mitgliedern nicht
das Geringſte bekannt iſt. Sicher iſt, wenn eine
ſolche Petition in Umlauf geſetzt würde, ſie nur ärztliche s
Machwerk ſein könnte. Aber die Saalezeitung geht weiter.
Sie unternimmt plötzlich einen ganz unmotivierten Angriff auf
den Vorſtand und die Angeſtellten des Giebichenſteiner Kon-
ſumvereins, indem ſie ſchreibt:

Schwer verſtändlich vor allem iſt das Verhalten des Vor-
r. der zur Zeit zu vier Fünftel ausnhängern der ſozialdemokratiſchen Par-
tei, vornehmlich Lagerhaltern und Markt-helfern d e s iebichenſteiner Konſum-
vereins beſteht. Das Parteiprogramm ſchreibt den
Genoſſen zwar vor, in den Krankenkaſſen für freie Aerzte-
wahl und für Zentraliſation der Krankenkaſſen überhaupt

einzutreten. Der Vorgang in der Giebichenſteiner Orts-
krankenkaſſe zeigt indes von neuem, daß dieſe programma-
h Stellung eine Aenderung erfährt, ſobald die Herren

ozialdemokraten en ans Ruder gelangen. Dann opfern
e gern ihr in dieſem Falle richtiges Prinzip anderen
ntereſſen.

Es iſt richtig, daß unſere Genoſſen in den Krankenkaſſen
im allgemeinen für freie Aerztewahl eintreten. Aber im
Parteiprogramm ſteht davon wirklich nichts. Der betr. Paſſus
lautet: „Die ſozialdemokratiſche Partei tritt ein für Unentgelt-
lichkeit der ärztlichen Hilfeleiſtung einſchließlich der Geburts-
hilfe und der Heilmittel.“ Das iſt etwas ganz anderes, als
was die Saaleztg. aus unſerem Programm herauslieſt. Es
kann deshalb von einer Opferung des Prinzips der Arbeit-
nehmervertreter der Giebichenſteiner Ortskrankenkaſſe keine Rede
ſein, wenn man den Beſchluß auch für keinen idealen zu
halten braucht. Jn der unangenehmen Situation, in welche
die Arbeitnehmervertreter durch die Arbeitgeber gedrängt wur
den, fanden ſie ſchließlich keinen anderen Ausweg, wenn ſie
nicht die Beiträge weſentlich erhöhen wollten. Dafür aber
waren die Mitglieder nicht zu haben. Die Saaleztg. würde
ſchließlich beſſer tun, über die Wahrung liberaler Prin
zipien zu wachen. Bei der politiſchen Zerfahrenheit und Unzu-
verläſſigkeit des Liberalismus im Kampf gegen die Regaktion
hätte ſie damit vollauf zu tun.

Der Evangeliſche Arbeiterverein
betrachtet ſich ganz unberechtigt noch immer als einen unge-
heuer wichtigen Faktor im kommunalen und poarteipolitiſchen
Leben. Von Arbeitern ſelbſt gänzlich entblößt und in der
Hauptſache unter pfäffiſcher Leitung ſtehend, hat der Evangeli-
W Arbeiterverein weder in der einen noch in der anderen

ichtung ſich irgendwelchen Einfluß zu verſchaffen vermocht.
Vollends in Arbeiterkreiſen hat er jeden Kredit verloren
wenn er überhaupt jemals welchen beſeſſen hat ſeitdem er
bei allen Wahlen der politiſchen und ſozialen Reaktion die
Steigbügel gehalten hat. Bei der Nachwahl zum Reichstage
im Jahre 1896 wollte er dem Saalkreis aus ſeiner Mitte
einen Reichstagsabgeordneten offerieren, aber die Arbeiterſchaft
dieſes Kreiſes hat den Werkzeugmeiſter Kühme ſo gründlich
abgeſägt, daß er künftig darauf verzichten wird, im öffent
lichen Leben eine Rolle ſpielen zu wollen. Leider hindern
dieſe und andere Erfahrungen den Verein nicht, ſeine Einſluß
loſigkeit immer aufs neue zu beweiſen. Jn ſeiner letzten Ver-
ſammlung hat er ſich auch mit den bevorſtehenden Stadt-
verordnetenwahlen beſchäftigt und gemäß ar
Tendenz als Arbeiterverein ſich für die Arbeiterkandidaten
erklärt. So ſollte man meinen; aber weit gefehlt. Eine ſolche
Logik entwickelt dieſer Arbeiterverein nicht. Er hat im Gegen
teil der Erwartung Ausdruck gegeben, daß die Mitglieder für
die Wahl der bürgerlichen Kandidaten eifrig tätig ſein

c 4 t z 2r 4 i e 4 3 r h Und eine ſolche on wagt ſich Arbeiter
verein nennen. er gt die Wahl oderNichtwahl der ſogzialdemokrati Kandidaten nicht von den
Arbeitervereinlern ab; ſie können ſich alſo dieſen Scherz leiſten.
Arbeiterintereſſen ſind es ſicherlich nicht, die ſie damit verfol
en. Und das v rn Augen erſek 3ä an
at durch ſeine nderung des Wahlverfahrens die ert auf das hlichſte entrechtet.

n derſelben Sitzung hat der Verein noch beſchloſſen, in
der nächſten Verſammlung über den Dresdener Partei-
tag der Sozialdemokratie zu ſprechen. Soweit der ParteitagAnlaß zu kritiſchen Betrachtungen bot, hat die ſozialdemokra-

tiſche Preſſe dies ſchon gründlich beſorgt. Dem Evangeliſchen
Arbeiterverein beſtreiten wir allerdings gänzlich das Recht,
ſich als Oberzenſor a Tritt er mit dem gleichen
Eifer und der gleichen r jederzeit für die Wahrung
der Arbeiterintereſſen ein, wie alljährlich die ſozialdemokrati
ſchen Parteitage durch die Erörterung der verſchied poli
tiſchen und ſozialen Probleme, die für die Arbeiterklaſſe von
Bedeutung ſind, dann mag er mitſprechen. So lange ihm
beſtändig das Gegenteil nachgewieſen wird, müſſen wir es
ablehnen, von ihm gute Lehren entgegen zu nehmen.

„An den Ufern des Rheins.“
Die Töchter des Reiches des Geldſacks und der ſozial gün

ſtigen Poſitionen in unſerer Stadt ſind gegenwärtig arg ange-
ſtrengt, ſo daß ſie ſogar zu Ueberſtunden ihre Zuflucht nehmen
müſſen, um die ungeheure Arbeitslaſt zu bewältigen. Jn
s Tagen ſoll der Bazar des Vaterländiſchen Frauenvereins
zum Beſten der Kinderheilſtätte in der Ludwigſtraße feſtlich
eröffnet werden. Dabei werden gebraucht Rheintöchter, Loreley
nixen, Zollwächterinnen, Verkäuferinnen, um dem Bourgeois
publikum das Luſtwandeln an den „Ufern des Rheins“ mög-
lichſt genußreich und für das Unternehmen materiell frucht-
bringend zu geſtalten. Und ſo ſitzen die Darmen Kommerzien
rats und Geheimratstöchter ſeit Wochen Tag und Racht und
nähen und häkeln im Schweiße ihres Angefichts Koſtüme und
Kleider, um ſich den Rheinwanderern möglichſt vorteilhaft und
von der liebenswürdigſten Seite zu präſentieren. Und das
alles, alles nur für die armen Kinder der Pflegeheilſtätte des
Vater ländiſchen Frauenvereins. Für eine ſolche Aufopferung
im Jntereſſe der notleidenden Bevölkerungsklaſſen bezw. ihrer
Nachkommen muß beſter Lohn der guten Tat folgen. Und wenn
wir nach einigen Wochen in den Tageszeitungen die Verlobung
von einem Dutzend Kommerzienratstöchter leſen, dann hat der
rer auch nach dieſer Richtung hin ſeinen Zweck völlig er
füllt.

Das Brückengeld für die Kröllwitzer Einwohner
beträgt bekanntlich pro Jahr 3 Mk. Strittig war bisher immer
die Frage, ob für Handwagen, Kinderwagen c. nicht die übliche
Taxe zu entrichten ſei. Unſer Genoſſe Koch wurde mit ſeinem
Handwagen von einem Polizeibeamten angehalten und pro-
vozierte deshalb eine Entſcheidung des Magiſtrats, die für
ſämtliche Kröllwitzer Einwohner von Jntereſſe iſt. Sie lautet:

Auf Jhre Qugaee vom 25. d. M. teilen wir Jhnen mit,
daß Sie als Entſchädigung für die Benutzung der l
Brücke außer dem für die Haushaltung zu entrichtenden
trage von 3 Mk. jährlich für Handwagen, Kinderwagen und
dergl. an Brückengeld nichts zu zahlen haben. Der Brück enpächter l iſt zur wehes des von Jhnen zu Un
recht erhobenen Betrages von von uns erſucht worden.

er Magiſtrat: v. Holly.
Dieſe Entſcheidung beugt vielen Auseinanderſetzungen der

Kröllwitzer Einwohner mit dem Brückenpächter vor; dringend
zu wünſchen wäre natürlich die von unſeren Parteigenoſſen im
Stadtverordneten Kollegium wiederholt geforderte gänzliche
Aufhebung des Brückengeldes.

Kram und Viehmarkt. Für die Gewerbetreibenden gert
der Magiſtrat bezüglich des am 22. und 23. ds. Mts. auf dem
Roßplatz ſtattfindenden Kram- und Biehmarktes folgendes be
kannt: Die Verloſung bezw. Anweiſung der Plätze für Karuſ-
ſels, Schaubuden, Schmuckwarenhändler, Konditoren un
Schmalzkuchenbäcker erfolgt am Denſtag, den 20. d. Mts.
vormittags von 10 Uhr ab; für die Verkaufsſtände der anderenHandelsleute am Mittwoch, den 21. d. Mt8., vormittags von
9 Uhr ab auf dem Roßplatze. Die Ausgabe der polizeilichen
Erlaubnißſcheine und Standzettel erfolgt am 20. und 21. d.
Mts., vormittags von 8 Uhr ab auf dem Poßrlnt am Waſſer
turm. Zum Empfang der Erlaubnißſcheine ſind die Gewerbe
Anmeldebeſcheinigungen reſp. Gewerbe Steuerzettel und Wander
gewerbeſcheine mitzubringen und vorzulegen. Es wird darauf
hingewieſen, daß der Viehmarkt am Donnerstag, den 32. d. Mts.
auf dem oberen Teile des Roßplagtes ſtattfindet.

Leihamt. Die Ueberſchüſſe, welche in der vom 10. bis
12. September 1908 beim ſtädtiſchen Leihamte abgehaltenen Ver
ſteigerung der in dem Monat Juni 1902 verſetzten und er
neuerten Pfänder (Pfandnummer von 9181 bis 13581 undPfandſcheine im gelben Druck, erzielt ſind, ſowie die in der Ver

ſteigerung frei gewordenen Pfänder ſind innerhalb der ein
jährigen Präkluſivfriſt vom 29. September 1903 bis 28. September
1904 bei der Kaſſe des Leihamtes gegen Rückgabe der
ſcheine und gegen Quittung in Empfang zu nehmen. in
dieſer Zeit nicht J Ueberſchüſſe und frei gewordenen

fänder verfallen dem Reſervefonds des Leihamtes bezw. der
rtsarmenkaſſe. 5

Vom Taler. Von jetzt ab gibt die Reichsbank wieder
Talerſtücke aus. Der Grund zu dieſer Aenderung iſt in
den Bedürfniſſen des Verkehrs zu ſuchen die Münzen können
nicht rä genug die W l von Zweimarkſtücken prägen.

m. Ohnmachtsanfall. Jn der geſtrigen Aufführung desSchwankes Der Hochtouriſt wurde Frl. Erneſtine nen Mit
lied des Stadttheaters, von einer ſchweren Ohnmacht befallen.
ie Künſtlerin erholte ſich erſt nach längerer Zeit und e

des anhaltenden großen Schwächezuſtandesihre Rolle trodurch. Die Sein ſelbſt erlitt außer einer etwas längeren

We An er V des Stadt aters.
us dem Bureauwird Richard Wagners Fliegender a See

olländMale wiederholt. Auf das einmalige Walger der do chau
ſpielerin Frau Anna Schramm vo lwelches am Sonnabend ſtattfindet W a
aufmerſam. Jn Vorbereitung: Madame Sherry.

Aus dem Burean des Neunreizendes Luſtſpiel Der Bibliot r rates
holt, während die nächſte Au
am Sonnabend ſtattfindet.
Volksvorſtellung den Einheitspreiſen von 60,
und am Sonntag den 18., nachmittags 4 Uhr (zure h e en be heneneine äußerſt rege. wa Nachfrage nach

Moſers
ekar wird am Freitag wieder
hrung vom Blinden Paſſagierer Vorverkauf für die n

Aus dem Bureau des Wa à ters.diesmalige Spielabſchnitt ſchließt c abend Da
eitag einem neuen, glänzenden Programm Platz zu machen.

Jn voller Blüte ſtehtdieſer Jahrebzeſt gewit eine Seletegee ein Birnbaum: in

t h n e er B. W
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Ans den Nachbarkreiſen.
S i 375
wird uns mitg eteiLieilt tß r arg

i etwas ſe

e

t

eſer Jnſchrift ar
den

Nochmals die
Von einem bisherigen

lt, daß er der Kaſſ

e les ee ge zu zantereſſantes. Be auſ e
mehr A zu

n Fit d

drgeriwen, wahrſcheinlich iſt der Kaſſe von der ihörde anbefohlen worden, die g u weg.
„ſtaatlich ioniert“ i e derartige aſſe

Alſo auch h nun jedermann e aß das ganzeper nur auf lungen falſcher Ekä n auf

eiz. Stiftungsfeſt. Am kommenden Sonntag,De feiert der ärbenöeſa verein (Gemiſchter e
iederhalle ſein 10. Stiftungsfeſt. Wir müſſen auch dieſem

naverein, der mit zum Oſtthüringer ArbeiterSängerbundgehört rühmlichſt nachſagen, daß auch er zu denen gehört, die
ei allen Farkkerergrüge 2c. mitgewirkt haben, und daß er ſich

ebenfalls bemüht hat, ſtets das Allerbeſte zu leiſten. Auch an
ſeinem Stiftungsfeſt hat er, wie das Jnſerat beweiſt, ein vor
ar Programm quigeſ t U. a. wird das Charakterbild

ed des Bettlers ein Stück des ſozialen Elend ſchildern.
den Aufführungen i bis 3 Uhr Tanz. Wir wünſchen

de e ſeitens aller Genoſſen und Genoſſinnen ein recht
o n bei Zeitz Eine Schulväterverſammlung findet

hier Freitag abend ſtatt. Jn derſelben ſollen die Koſten für
einen Bau bewilligt werden, der aber en längſt Friſt
und in Benutzung genommen wurde. Wir meinen, die Be
willigung der Koſten hätte vor der Ausführung dieſes Baues
geſchehen müſſen wir erblicken in den Maßnahmen des Schul
vorſtandes eine Mißachtung der Schulgemeinde. Hoffentli
erſcheinen die Arbeiter recht zahlreich und proteſtieren energiſ
gegen dieſe tung Zur Teilnahme iſt jeder Familien
rer edereqhtigt, gleichviel ob er Kinder zur Schule ſchickt

er nicht.
Oſterfeld. Am Sonntag, den 18. Oktober, v der

Verein ſeine Verſammlung in Schleinitz
im Weißerſchen Gaſthof ab. Die Tagesordnung iſt eine ſehr

e, denn auf derſelben ſteht „die Landtagswahlen“. Ge
noſſe Gerhard- Zeitz wird darüber referieren. Es müſſen alſo
alle Mitglieder kommen, aber auch alle anderen Arbeiter und

auen haben Zutritt, ſie ſollen ſich nur recht zahlreich einfinden.
udem kommt noch in Betracht, daß wir unſeren Wirt unter-
ützen müſſen, das muß ebenfalls ein Anſporn zu zahlreichem

Beſuch ſein.
ſendorf. Wir machen ſchon heute aufmerkſam aufeine e Volksverſammlung, die am Sonntag, den 18. Ok-

tober, im Gaſthof des Herrn Seifert ſtattfindet.
LeopoldtZeitz

er Genoſſe
pricht über die preußiſche Landtagswahl, hierzu

ſollen nicht nur alle Arbeiter aus Zipſendorf ſondern auch die
Arbeiter aller umliegenden Ortſch
das Thema höchſt wichtig iſt.

C. Weiſeenfels. Eine ſozialpolitiſche Tat“ haben
die Mehrzahl der Vertreter der Ortskrankenkaſſe II in ihrer
Generalverſammlung am Sonnabend in Schumanns Garten
gezeigt, in der Weiſe, d. gegen die mit denübrigen hieſigen Ortskrankenkaſſen geſtimmt wurde. Mit Hoch-

und unter Zuhilfenahme von bettelnden Eingeſandts im
Sprachorgan für rittler wurden Arbeitgeber als Stimm-
material ſammen gengten. Und damit es auch wirkſam ſein ſollte,
mu rote Gefahr aufmarſchieren, die mit dem Nicht
erſcheinen der geiſtigen Kämpfer verbunden ſein ſollte. Genau
n dem Rezept, wie man gewiſſe Tiere mit einem roten
Lappen anreizt. Daß eine gr Kaſſe bedeutend leiſtungs
fähiger ſein kann, als alle die hier beſtehenden kleinen Kaſſen
und Käßchen, das einzuſehen 8 die Kurzſichtigkeit und die
Aengſtlichkeit auch derjenigen Arbeitnehmer nicht zu, die im
Beiſein ihres Arbeitgebers glaubten, ſich beſonders beliebt damit
zu machen, wenn ſie die einige Pfennige betragende Beitrags
leiſtung als Laſt für die Arbeitgeber hervorhoben. Ebenſowenighatte ſich der ſoziale Gedanke eine Erxiſtenzberechtigung er-

worben, daß der Starke für den Schwachen nguitrete hat.
Daß durch eine Kaſ guverſhmetzung durchweg die ſozial ſchlecht

ſtellten Elemente Vorteile haben und deshalb im Jntereſſeder ausgleichenden Gerechtigkeit dringend geboten erſcheint,

dere freilich ſelbſt Konrad hinterm Kleiſtertopf nicht ein-
zuſehen.

C. Weißenfels. Wie nützlich unſere Polizei iſt.
Nicht nur zu gebrauchen zum Schlagen und über wehrloſe
Menſchen herzufallen ach nein viel höhere Miſſionen haben
unſere Poliſten mitunter zu verrichten. Kommt da eines Abends
nach 8 Uhr über den Mark ein Transvport, daß man von weitem
annehmen konnte da die Ordnungs und Sicherheitsbeamten
einen Mann hilfreich unterſtützten ein grohe galüc ſei
geſchehen. An einer Seite und hinterher ein gieiſt. an der
anderen Seite eine bürgerliche Samariterſeele. Der Transport
bog nach der Kloſterſtraße, wir ſollten bald erfahren, was die
Urſache dieſes Transportes war, der Oberkörper dieſes Mannes
war nämlich viel ſchwerer als der Unterkörper, ſo daß eben
Stützen von beiden Seiten und hinten Abtig waren. Daß es
ſich um einen Verunglückten nicht handelte, S für uns daraus
hervor, daß der Mann anßug zu ſingen. Dieſe feucht fröhliche
Unterhaltung wollte der litt natürlich nicht dulden; der
Geſang mußte eingeſtellt werden, ſchade war dies, denn es
hätten vielleicht manche Bürger mit anſehen können, wie nützlichunſere Polizei iſt, amentüs wenn es ſich wie hier um eines

vergege Armen Unterbringung handelt.
ir Steuerzahler können doch ſtolz ſein auf unſere ſtädtiſchen

Einrichtungen, die von Sozialdemokraten nicht benutzt werden
dürfen, weil es unſer Bürgermeiſter nicht erlaubt. Proſit!

Zahna bei Wittenberg. Große Reinigung wird in
der hieſigen Chamottefabrik vorgenommen der Direktor ver-
ſucht die organiſierten Arbeiter einzeln arbeitslos zu machen,
deshalb iſt es nicht wünſchenswert, daß fremde Arbeiter hier
ureiſen.e änmburg, „Arbeitsloſen-, Witwen- und Waiſen

verſicherungsgelder ſind Streikgelder.“ So lautete
der Beſcheid einer Steuerreklamation, welche im März ds. Js.
eingereicht wurde und jetzt endlich, nach faſt Jahren, zurügtam Jetzt wißt Jhr's, die Arbeiter! Die Hoch-wohllöbliche Jehorre hat es ſchriftlich gegeben Damit re

Frauen und Kinder nach Eurem Tode nicht gezwungen ſind,
den Hungerlohn von Armenunterſtützung in Anſpruch z
nehmen, werden derartige Steuern, welche Jhr Euch bei Leb
eiten für Eure Familie vom Leibe abdarbt, bezahlt, von
taatsbeamten Streikgelder genannt, und es iſt deshalb

kein Grund vorhanden, dieſelben bei einer Steuerreklamation
nicht in Anrechnung zu bringen. Wie würden wohl die
Arbeiter die annehmbaren Ruhegehälter von gewiſſen Hoch-
wohllöblichen Beamten nennen

r Naumburg. Auch nicht übel! Wie umſichtig und
e in r Hinſicht unſere wohllöbl. Polizei iſt, zeigt
olgender Ein hieſiger Fabrikant, welcher ſtets miteinen Na deren frieblich bei einander wohnt“ hatte ſich

erlaubt jedenfalls zum Abſchrecken von Dieben eine
lebensgroße Puppe in ſeinem Hofe ehe Langejedoch ſollte die Sicherheit gehe t währen, denn

aften kommen, da für ſie alle

T e in G den der re
zur zache. F.

4 Delitzſch. Ein niedliches Liebesge enerzählt ſich Fama hier. Die 18/2 jährige lebeeſeut e Tochter
eines beleibten Rentiers konnte ihre junge Glut iſt anders
e als daß ſie in en Muheſtunden, die ihr die
Schularbeiten übri en Liebesbriefe an beſſere Schuljungen
ihres Alters ſchrieb. Folgen davon war, daß ſich ein

erhältnis herausbildete, wodurch nach einer gewiſſen Zeit Ge
vatter La n ſich einſtellen wird.

Das bedrohte Himmelreich. Ein hieſiger Gefmann, der das Bolksblatt lieſt, e ein t ches San

mädchen katholiſcher Konfeſſion. e mag v t einmal
das Volksblatt geſehen und davon ihrem Herrn Pfarrer
erzählt haben, denn eines Tages kam ihre Mutter und I
das Mädchen weg mit der Begründung „bei einem Sozialen könne

e a i be e käme a a 7 d rie auch ſozialſch würde“. Gegen ſolche Dummhei enGötter ſelbſt vergebens. den
i. Eisleben. Die Mansfelder Gewerkſchaft hielt am Diens

Dr. Dittrich Leipzig. Jeder Deputierte erhält als Vergütung

2500 Mk. jährlich. 9000 Kurxe, mehr als der achte Teil der Ge

und Polierer der Firma Braun u. Richard ſind

der angebahnten Verhandlungen wurde die Kündigung der

Polierer Heinrich Großpitſch aus Nienſch in Schleſien blieben

mſtänden ein geſchloſſenes Vorgehen nicht zu erwarten war

ſtanden erklären und ſahen ſich veranlaßt, den Ort zu verlaſſen.

dem die Kollegen gezwungen waren, die Sache nicht voll aus

bei wiederkehrenden Fällen geſchloſſen zu ſein.

tag in Leipzig ihren Generaltag ab. Unter den neu in den Ver

für die „ſchwere Arbeit die Ausbeute von 60 Kuxen und außer

ſamtzahl, befindet ſich in Händen der Stadt Leipzig.

e
gelegt; erhebliche Vorteile wurden nicht gewonnen. iſt

Drechſler und Polierer eingereicht: der Polierer Hermann

ſtehen und brachten durch das Treubleiben an ihrem Arbeit-

und auf Zubilligung einiger Forderungen die Sache geſchlichtet

wei Drechſler mußten, da nach der Kündigung ſich zwei

zukämpfen, darf die Firma ſich nicht täuſchen, denn die Kollegen

I. Schkenditz. Unter koloſſaler Perriigung, der hieſieen

waltungsrat gewählten Deputierten befindet ſich Bürgermeiſter

dem 6000 Mk. pro Jahr. Der Vorſitzende bekommt zudem noch

Sangerhauſen. Die Differenzen der Drech

jedoch den Kollegen ſelbſt zuzuſchreiben. Nach dem Scheitern

Kugel aus Striegau, Verbandsmitglied ſeit 1896, und der

eber noch andere Kollegen zum Mißmut, ſo daß unter ſolchen

wurde. Einige Kollegen konnten ſich jedoch nicht damit einver

rbeitswillige gefunden hatten, die Fabrik auch verlaſſen. Trotz

werden ſuchen, ihrer Pflicht e r ſich zu einigen, um

Einwohnerſchaft fand am Mittwoch das nis des am
Sonntag verunglückten Kindes des Stufkateurs Riedrich ſtatt.
Der mitverunglückte, jedoch am Leben gebliebene Sohn ſoll ſich
auf dem Wege dec Beſſerung befinden.

Selbſtmordverſuch. Am Dienstag vormittag ſuchte
e die bejahrte Witwe Weiſe von hier zu ertränken. Durch

aſſanten wurde dieſelbe aber an ihrem Vorhäaben gehindert
und dem naſſen Element entriſſen.

Defſſau. „Nr. 42.“ Sämtlichen Polizeiverwaltungen und
Amtsvorſtehern Anhalts iſt durch Verfügung die Mit-
frilung zu gangen, daß das Automobil des Prinzen Aribertvon er die Nummer „42“ trägt. Sie haben die ihnen

Se en auf dieſe r ming wer desutomobils iniagn aufmerkſam zu machen. Damit man ſo
fort ſtramm ſtehen kann. Ob man, falls das Ding einmal zu
ſchnell fährt, es auch zur Anzeige bringen muß

Halberſtadt. Zwei Harzerx Räuber, die Arbeiter War-
necke und Zaun, 18 reſp. 28 Jahre alt, bie im Auguſt d. J.
im Herz verſchiedene Perſonen angefallen hatten und u. a. den
Regierungsrat Knuth aus Bonn mißhandelten und dem Hilf
loſen dann das Portemonnaie mit 85 Mark Jnhalt raubten,
wurden vom Schwurgericht zu 6 reſp. 5 Jahren Gefängnis verurteilt. Daneben wurden beiden die bürgerlichen Ehrenrechte

auf die Dauer von 5 Jahren abgeſprochen. Beide Angeklagte
traten ihre Strafe ſofort an.

Erfurt. Wegen zweimaligen Wählens hatte ſich derMaurer Eberhard aus Hebersleben vor e Strafkammer zu

verantworten. Er wurde aber freigeſprochen, da er ohne
ſein Verſchulden in zwei verſchiedenen Liſten, in Erfurt und in
Hebersleben, geführt wurde.

Magdeburg. Wegen e e und
verletzung vor verſammelter Mannſchaft in mehreren Fällen,
begangen auf dem hieſigen Bezirks Kommando, wurde der
Musketier Friedrich Titſch, Landwehr 1. Aufgebots, vom Ober
kriegsgericht 9 3 Monaten Gefängnis verurteilt.S Sie agdeburger Kranken- und Begräbnis-
kaſſe verkracht. Der Bezirksausſchuß hat am 12. Okober
die Allgemeine Magdeburger Kranken- und Begräbnis aſſe für m r (E. H. Nr. 90)“
erf h it der Abwickelung der laufendenGeſchäfte iſt Polizei-BureauDiätar Berger, Neue Ulrichſtr. 4,
Zimmer 64, betraut worden.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Ein zweiter Dippold iſt ein Arbeiter in Oſchersleben,

der, als ſein Junge ihn um Geld für ein Schulheft bat, dieſen
vornahm, ihn entkleidete und dann mit einem Riemen, an dem
ich eine Schnalle befand, in grauſamer Weiſe auf ihn einhieb,
o daß das Blut in Strömen floß. Der Junge rannte ſchließ-
ich davon und der Bode zu, um ſich zu ertränken. Er wurde
jedoch aufgegriffen und in polizeiliche Schutzhaft genommen.n W irrt el s geriet ein elfjähriger Knabe unter ein
chweres Laſtgeſchirr und wurde ſo ſchwer perleth daß er noch

am gleichen Tage verſtarb. Der Köſener Magiſtrat
während der Amtsdauer des Referendars Schulz den Elektro
mechaniker Buchholz pphee ſeines Poſtens enthoben, ohne die
feſtgeſetzte Kündigungsfriſt einzuhalten. Hiergegen hatte Buch-
holz Klage angeſtrengt, und dieſer Prozeß iſt jetzt zu ungunſten
der Stadtgemeinde entſchieden worden. Das Opfer einer
Blutvergiftung iſt in Koswig der Fleiſchermeiſter Paul ge-
worden. Jn Gößnittz wurde der Armenhausbewohner B.
in Haft genommen, weil er ſeinem drei Monate alten KindeBreunnſpiritus zu trinken gegeben haben ſoll. Durch
rechtzeitiges Eingreifen des Arztes wurde das Kind am Leben
erhalten. Jn Erfurt ſtürzte infolge mangelhafter Leiter
ein Bauarbeiter zwei Stockwerke hoch herab und mußte in das
Krankenhaus gebracht werden. Der Prokuriſt Großmann, der
den Bau für den Maurermeiſter Walter leitet, äußerte hierzu:
Die Kerle können nicht anders, wenn ſie 8 Tage gearbeitet
haben, müſſen ſie erſt mal wieder ſtürzen.

Gemeindezeitung.
Greppin. Jn der Gemeindeſitzung am 8. Oktober

kamen wieder ſehr erbauliche Dinge zur Sprache. Beim
Verleſen des Protokolls fragte Genoſſe Bretſchneider, warum
der Punkt Geſchäftliches auf der Tagesordnung fehlte, der
Gemeindevorſteher erwiderte hierauf, daß von jetzt ab der Punktverſchwinden ſollte, denn dabei käme es ſtets zu perſönlichen

Zigler See tdi u lange dauern, weiwie früher nach de ihn
können. Die Wähler der d
ß r überlegen, ob ſie wieder Vertreter wählen, damit ſie Skat

len können. Dann wurde in der Sitzung dem Bauunter
nehmer Händler ein Stück Straßenterrain verkauft. Der
Antrag unſerer Genoſſen, daß jedem Vertreter die Tagesordnung
ſchriſtlich zugeſtellt wird, wird mit 6 gegen 5 Stimmen ange
nommen. Die Bitterfelderſtraße wird von der Schule bis
zum inneren Dorfe ausgebeſſert. Die en oll

chwerten daß
ſie nicht

noch 4 Stunden Skat ſpielen
tten Abteilung werden es

werden, die ſich beſ

jetzt endlich behoben werden. Die chemiſchen Fabriken, die der
Gemeinde das Waſſer entzogen haben, haben ſich bereit erklärt,
jeden Brunnen vier Meter tiefer zu graben die Koſten tragen
die Fabriken gemeinſchaftlich, Will aber die Gemeinde Anſchluß an
die Bitterfelder Waſſerleitung haben, ſo wollen die Fabriken 30000
Mark de zahlen. Eswird deshalb eine Kommiſſion gewählt, die
mit der Bitterfelder Verwaltung Rückſprache nimmt und in der
nächſten Sitzung Bericht erſtattet. Die Telephonanlage iſt auch fertig
geſtellt und bereits dem Verkehr übergeben. F. F.

Bitterfeld. Die Stadtverordneten Sitzung am
18. Oktober beſchäftigte ſich zunächſt mit der Prüfung der
Volksſchulkaſſen Rechnung für 1902. Dieſelbe wurde den
Stadtv. Richter und Kurt überwieſen. Die WaſſerwerksRech
nung für 1902 wurde Blum und Brömme zur Prüfung über
tragen. Dann gab Vorſteher Kurt den Bericht über die
vorausſichtlich notwendigen Erweiterungen der Brunnen für
das Waſſerwerk zur Kenntnis. Zum Anſchluß der auf ſtädti
ſchem Terrain nahe der Halteſtelle Antonie liegenden in-
duſtriellen Werke Elektron I und II, ſowie chemiſche Fabrik,
Ackermanns Brikett Fabrik und G. Schulze an die Waſſer
leitung führt Genoſſe Dietze aus, daß die Vorlage zu begrüßen
ſei. Dadurch würden die Arbeiter endlich einmal gutes Trink
waſſer bekommen und die Arbeitsloſen Beſchäftigung erhalten
und bittet, daß die Arbeiten noch dieſen Herbſt in Anseſf ge
nommen werden. Richter äußert ſich im ähnlichen Sinne.
Koslowsky beantragt, daß die Arbeiten nur an Bitterfelder
Unternehmer vergeben werden ſollen. Die Vorlage wird faſt
einſtimmig angenommen. Das Geld ſoll aus dem Reſerve
fonds genommen werden. Zum Tauſch von Gelände mit der
AktienBrauerei wird eine Lokal Beſichtigung beantragt. Die
Kommiſſion für die Erbauung eines Hauſes für das kgl. Be-
W wünſcht, daß die Borlage angenommen und
ie Pachtzeit auf 80 Jahre feſtgeſetzt wird. Es entſpann ſich

eine rege Debatte. Unſere Genoſſen Blum, Dietze und Böhme,
auch Stadtv. Pulz führen u. a. an, daß die Stadt keinen
Nutzen von dieſem Bau habe und wir uns nur zu Hand-
langern des Militärfiskus machen. Sollte einmal das Kom
mando verlegt werden, würde das Gebäude leer ſtehen. Wenn
von ber Stadt der Bau von Arbeiter Wohnungen verlangt
würde, wäre die Stadt ſicher nicht ſo ſchnell mit dem Be
willigen. Die Borlage wird trotzdem mit 14 Stimmen
nommen. Die Beſchaffung von Säbeln für die ſtä
Nachtwächter wird, obwohl unſere dagegen ſind, an
enommen. Eine Nachzahlung an die Witwen und Waiſen

rſorgungs Anſtalt der rm Sachſen wird bewilligt.
Antrag Pulz: Aufhebung der Umſatzſteuer, iſt vom Magiſtrat
abgelehnt. Genoſſe Dietze beantragt, daß die Wahlzeit zur
Stadtverordneten- und Landtagswahl ſtatt um 4,
um 7 Uhr endet. Bürgermeiſter Dippe erwidert, daß die
Wahl zum Landtage erſt um 5 Uhr nt, über die Stadt
verordneten Wahlzeit gab man keine Antwort. Jn dere Sitzung wird über die Anſtellung von 8 Kade
wächtern verhandelt.

Gerichtsſaal.
Strafkamme r.

Halle, 13. Oktober.
Rückfalldiebftahl, Betrug und Unterſchlagung wurde

dem Gelbgießer Karl Friedrich Rennert aus enth.
35 h alt und mehrfach vorbeſtraft, zur Laſt e egt. Am
14. Februar 1902 entwendete er dem Gaſtwirt Kaugſch hier,
bei dem er logierte, ein Deckbett und Kopfkiſſen im von
20 Mark und am 21. Juli desſelben Jahre auf der Herberge
einem polniſchen Arbeiter ein Paar Langſtiefeln. Die Gegen
ſtände verkaufte er und verwendete den Erlös für ſich.
12. November 1902 ſchwindelte er dem Arbeiter Zſchiedewitz in
der Herberge eine Uhr mit Kette ab, um dieſe Gege de an
eblich von dem Betrogenen zu kaufen. Als er im Beſitz der

achen war, forderte er den Mann auf, mit in ſeine Wohnung
ſt kommen, um Geld zu holen. Er ging in ein Haus hinein,
ieß den armen Arbeiter ſtehen und warten, während er
eine Hintertür verſchwand. Jm ahr 1903 kam er mit
einem Arbeiter zuſammen, der ein Faß Margarine erſchwindelt
hatte. Er verkaufte das Faß Margarine für 13 Mark uud behielt
6.50 Mark für ſich. Jn dieſem Fall nahm das Gericht nicht
Unterſchlagung ſondern Hehlerei für erwieſen an. Der Ange
klagte wurde zu 3 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und
Polizeiaufſicht verurteilt.

Um Urkundenfälſchung und Rückfallbetrug handelte es ſichin der Sache des ehe Rudolf Bruno Siegel aus
Zſchortau. Der vielbeſtrafte r Sept wurde aus der Haft
vorgeführt und legte ein teilweiſes Geſtändnis ab. Bis zum
Februar 1908 war er bei dem Maſchinenbauer Hermanu Arnold
in Greyma als Geſelle tätig geweſen, wodurch er deſſen Kund-
(5ft kennen gelernt hatte. Später ſchrieb er im Namen

rnolds an mehrere Kunden freundſchaftliche Briefe und bat
um einige Darlehen. Jn Delitzſch, Hohenroda und Luckowehna
erhielt er zweimal 30 und einmal 40 M. in Berndorf miß-
glückte das Manöver. Bei dem Gaſtwirt Dornack in Zaaſch
ünd bei einem Gaſtwirt in Delitzſch beging er Zechprellereien
und beſchwindelte dieſe Leute, bei denen er wohnte und ſpeiſte,
um Beträge von 10 dis 11 M. Weiter entnahm er, am 27. n
bei der Firma Hecht u. Koppe in Leipzig im ges Auf
trage eine Kupferplatte im Werte von 80 M. und ein Dutzend
Büchſen mit Schmiere. Die Kupferplatte ließ er bei einem
Schloſſermeiſter in Delitzſch zerſchlagen dann ſchaffte er das
Kupfer wieder nach Leipzig und verkaufte es. on jenemSals ermeiſter borgte er ſich dann noch ein Fahrrad und ver

ſchwand damit. Beantragt wurden gegen den n.
8 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt und 1100 M. Geld-
ſtrafe Das ürteii lautete auf 3 Jahre s Jahre1140 M. Geldſtrafe event. für dieſe Geldſtrafe nochhrverluſt

Eingeſandt.

uchthausſtrafe.

Krankenkaſſen und Naturheilkunde.
Schon ſeit Jahrzehnten iſt man bemüht, die Krankenkaſſen-

bewegung für die Lehren und Grundſätze der Naturheilkunde
zu intereſſieren, immer mehr Anhänger für die natürliche Heil
weiſe zu gewinnen.

Hauptſache den NaturheilDieſe Agitation hat man in der
vereinen überlaſſen, welche naturgemäß auch die Pflicht n,
die Mitgliederzahlen in die Höhe zu bringen. Es hat dieſes
Beſtreben aber zuweilen nicht den erwünſchten Erfolg, ſondern
ein größerer Teil der Arbeiterſchaft glaubt inſofern richtig zuhandeln, ohne eingeſchriebenes Mitglied bei den Raturveillber

einen zu ſein, als ſtiller Anhänger der Naturheilmethode ſich
hei Krankheitsfällen von Naturärzten behandeln zu laſſen.
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nommenen voll undſie herantretenden Aufgaben auf dem Gebiete der gen und
der Sozialpolitik gewachſen ſind. Dann wird auch die Natur-
heilkunde als die Heilweiſe der Zukunft anerkannt und ihre
Nutzanwendung überall verwirklicht werden.

Jn dieſem Sinne erſuche alle aufgeklärten Arbeiter zu wirken,
Ein gewerfſchaftlich und politiſch organiſierter

Arbeiter.

Eingeſandt aus Ofterfeld.
Das am Sonntag, den 11. ds. Mts. in Schleinitz ſtatt

gefundene Geſangs Konzert, ausgeführt vom Arbeiter-Geſang-
verein Teuchern, war ſehr ſchlecht beſucht, was die Genoſſen
von en jedoch nicht abhielt, ihr gut gewähltes Programm
vorzüglich zur Geltung zu bringen. Am ſelben Tage hatten
der Turnverein im Schützenhauſe ſowie der Verein Caſino im
Ratskeller Tanzvergnügen, und haben ſich die meiſten Genoſſen
bei dieſen Klimbim Vereinen amüſiert. Von den ca. 70 Mit-
gliedern des Sozialdemokratiſchen Vereins waren ungefähr
10 Mann erſchienen. Den Teuchernſchen Genoſſen gebührte Dank für Jhre opferwillige Bemühung, den hieſigen

Arbeitern einen genußreichen Abend geboten zu haben, wenn
es auch diesmal nicht benutzt worden iſt. n.

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter Halle -Nord.

Wie in der letzten Verſammlung mitgeteilt wurde, hat ſich
der Gauvorſtand in ſeiner letzten Sitzung mit der Gaukonferenz
beſchäftigt und iſt ſich dahin ſchlüſſig geworden, dieſelbe ſchon
an einem Sonnabend, Anfang November, nach Altenburg ein-
zuberufen. Nach eingehender Erörterung entſchied man ſich
wieder für den alten Modus. Der Gauvorſtand wurde, da
J es gewünſcht hatte, ſogleich von unſerem Beſchluß benach-

roße Verwunderung erregte das Vorgehen der hieſigen
Gewerbeinſpektion, daß dieſelbe ſich an die Unternehmer
wendet, um, wie es den Anſchein hat, ſchon beizeiten mißliebige

onen, ehe es zu Differenzen kommen kann, loszuwerden.
Alle Kollegen ſollten den uns gemachten Vorſchlag beachten und
ihre Antwort auf die Frage, ob ſie organiſiert ſind,
rundweg verweigern oder, wie wir es nennen, einfach ver-
heucheln. Die nächſte Mitgliederverſammlung findet erſt am
31. Oktober auf der Wilhelmshöhe ſtatt; in dieſer ſoll ein Vor-
trag über Darwinismus gehalten werden. W. K.

Lagerhalter.
Am Mittwoch, den 7. Oktober, hielten die Lagerhalter (Bezirk

Halle ihre Monatsverſammlung ab. Der Kollege Dehnel-
Leipzig hielt einen n über Kranken- und Unfall-Ver-
ſicherung nach den neueren Beſtimmungen. Der Vortrag fand
allſeitig Beifall; in der Diskuſſion wurde der Uebelſtand
empfunden, daß nicht ſämtliche Handelsangeſtellten der Unfall-
verſicherung unterliegen. Es wurden u. a. Fälle angeführt, wo
Verunglückte Renten erhalten haben, weil neben dem Verkaufs-
raum ein Lagerraum ſich befand und die Firma im Handeis-
regiſter eingetragen war. Bei einem anderen Falle trafen die
ſelben Umſtände zu; der Verunglückte erhielt aber trotzdem keine
Rente, weil die Firma nicht im Handelsregiſter ſondern nur im
Genoſſenſchaftsregiſter eingetragen war. Um dieſe Uebelſtände
aus der Welt zu ſchaffen, wurde zum Schluß des Vortrages
folgende Reſolution einſtimmig angenommen

„Die am 7. Oktober 1903 in Streichers Reſtaurant ver
ammelten Lagerhalter beauftragen den Vorſtand des Ver-
andes der Lagerhalter und Lagerhalterinnen Deutſchlands,

dem Reichstag eine Petition zugehen zu laſſen, in der die
Ausdehnung des Unfallgeſetzes auf ſämtliche Handels-Ange-
ſtellte gefordert wird. Die Verſammelten ſind der Ueber-
zeugung, daß dadurch eine größere Rechtsſicherheit herbei-
geführt wird, welche die heutigen Entſcheidungen des
ReichsVerſicherungsamtes gegenüber den Handelsangeſtellten
vermiſſen laſſen.

Da das in dieſer Reſolution Geforderte die Intereſſen der
Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen der Privatkaufleute in
gleicher Weiſe berührt, wie die Jntereſſen der in den Konſum-
vereinen beſchäftigten Lagerhalter und Verkäuferinnen, be-
antragen die Verſammelten gleichzeitig, daß die im oben ge-
dachten Sinne ausgearbeitete Petition den übrigen Hand-
lungsgehilfenverbänden, reſp. deren Vorſtänden zur Unter-
zeichnung vorgelegt wird.“

Betreffs Alters- und Jnvaliden- Verſicherung hat jetzt die Auf-
ſichtsbehörde in verſchiedenen Fällen verfügt, daß die Konſum-
vereins Verwaltungen auch da, wo die Frau des Lagerhalters
kontraktlich nicht verpflichtet iſt im Geſchäfte anweſend zu ſein,
alſo lediglich nur im Jntereſſe ihres Mannes da iſt, doch der
Verſicherungspflicht unterliegen. Zur Unterſtützung der aus-
eſperrten Weber in Krimmitſchau wurden 20 Mark ein-ſKinmig bewilligt. Zum Schluß wurde ein Brief von unſerem

Kollegen Beck verleſen, der jetzt in Adlershof bei Berlin in
Stellung iſt. Die Arbeitszeit iſt dort ſehr gut geregelt, unterandern ſind dort die Geſchäfte unter Mittag drei Stunden
geſchloſſen, was die hieſigen Verwaltungen jedenfalls für gyns

unmöglich halten. O. H.Sozialdemokratiſcher Verein Naumburg.
Die Monatsverſammlung des Soziald. Vereins fand Sonn-

tag, 4. Oktober, abends 7 Uhr in Hebeſtreits Reſtaurant (Wettig),
Wenzelspromenade, ſtatt. Dieſelbe war außerordentlich ſtarkbeſucht Dieſer gute Beſuch mag wohl im Wechſel des Lokals
liegen. Das frühere Lokal, der Schwarze Adler, ſteht der Ar-
beiterſchaft nicht mehr zur Verfügung, da der Beſitzer Militär
und „beſſeres“ Publikum ſich als Kundſchaft hinziehen
will. Viel Glück! Die Arbeiter werden dem „beſſeren“ Publikum
jetzt nicht im Wege ſtehen. Das Volksblatt iſt bereits ſeit dem
vorigen Monat aus dem Lokal verſchwunden. Den Bericht
über den Kreistag in Schleinitz erſtattete Gen. Schüler. Seitens
der Verſammlung wurde moniert, daß die Delegierten für den
Bezirkstag auf dem Kreistage aus den Reihen der Delegierten
gewählt würden. Es wurde gewünſcht, daß jeder Zweigverein
feinen Delegierten zum Bezirkstag ſelbſt wahlen könnte, damit

hre in
ſrünn sgeſuch eines Arztes un

jaſt Di
s perſönliche An wurden

lich wurde folgende vom Gen.
ſtimmig angenommenudende Verſammlung des Sozd, Vereins

ch von den Verhandlungen des Parteitags
iedigt in Zukunſt ein beſſeres Ergebnisan Wie den Zum Punkt Lan dtagswahl

waren auch die S männer, welche nicht politiſch organiſiert
ſind, geladen, leider waren nur zwei erſchienen die anderen

n fanden es nicht für notwendig zu erſcheinen guch zogen
e nachträglich ihr Verſprechen wieder zurück. Für dir hl

männer wird amtlicher Bekanntgabe der Wahlbezirke eine
nochmalige eingehende Beſprechung ſtattfinden. Hoffen wir
in Zukunft, daß unſere Verſammlungen ſtets ſo ſtark und noch
ſtärker beſucht werden und bitten die hieſige Arbeiterſchaft, r
bei Herrn Wettig zu verkehren.

Gewerkſchaftskartell Eisleben.
Jn der am 30. Sept. abgehaltenen Sitzung erſtattete der

Delegierte von der Halberſtädter Konſerent einen Bericht, der
bei den n e großen Beifall fand. uch wurde es für

weckmäßig gehalten, zwei Delegierte nach dem Mansfelder
of zu ſchicken, um den Vortrag anzuhören und in nächſter

Sitzung Bericht zu erſtatten. Herr Walkotte wird in n
Zeit hier Die Weber rezitieren. Ueber das Krankenkaſſen-
weſen hier am Orte wurde wieder lebhaft diskutiert. Für die
rn ger Textilarbeiter wurden vom Kartell
10 Mk. bewilligt.Präſengüiſte: Anweſend waren 11 Delegierte. Entſchuldigt

fehlte ein n unentſchuldigt je ein Glaſer, Erdarbeiter
und Steinſetzer. (Eing. 9. 10.) O. S.

an 4.Raumburg erklärt

Aus dem VReiche.
Berlin. Aus dem Leben des Adels. Steckbrieflich

verfolgt wird der Graf Stanislaus von Potulicki. Der Graf
hatte auf ſeinen Namen bei einer Reihe von Geſchäftsleuten
Waren auf Kredit entnommen, ohne die Mittel zur Bezahlung
zu beſitzen. Als einige der Lieferanten auf Zahlung drängten
und mit Klage drohten, verſchwand Graf von Potulicki plötzlich.
Es wurde gegen ihn nunmehr das Verfahren wegen Betruges
eingeleitet und die Unterſuchungshaft verhängt. Graf v. Potuliceki

ing in feinſter engliſcher Kleidung, ſah ſehr darauf, daß ſeineHande ſtets wohlgepflegt waren was als beſonderes Kenn-
eichen in dem Steckbrieſe hervorgehoben wird und trug meiſt

Monokel. Bemerkenswert iſt, daß der verſchwundene Graf
ſieben Sprachen fertig ſpricht.Perleberg. erf chüttet wurden fünf Bauarbeiter, die in
einem Kellergewölbe beſchäftigt waren, infolge des Einſturzes
des Gewölbes. Ein Arbeiter kam dabei ums Leben; ein zweiter
wurde lebensgefährlich verletzt; die drei anderen trugen ſchwere
Verletzungen davon.

Poſen. Rittergutsbeſitzer v. Luhienski in Kioutſchin bei
Samter, einer der Führer der polnſſchen Bewegung, hat ſichaus eigener Unvorſichtigteit erſchoſſen.

Görlitz. Mord. Jn ihrer Wohnung im Dorfe Köslitz iſt
die 30jährige Ehefrau des Thienen von einer un
bekannten Perſon mit einem Handbeil ermordet worden. Der
Täter hat 30 Mark geraubt.

Breslau. Leichenfund. Auf dem Wege von Ober-
Langenbielau nach Peterswaldau wurde die Leiche eines gut
gekleideten Mannes aufgefunden, die ſchrecklich verſtümmelt
war. Die Perſönlichkeit iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Forſt. Ein gebildeter Vandale. Der 57 irre alte
Arzt Dr. Sch. wurde von der Strafkammer zu 500 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt. Er hat aus Vandalismus Gemälde und wert-
volle Läufer im Flur des Brückenallee 31 zerſchnitten.
7000 Mk. hat er dafür als Schadenerſatz bezahlen müſſen. Das
Urteil iſt ſehr gelinde.

Göttingen. Brudermord. Jn Lasfelde erſtach der
15 jährige Sohn der Witwe König ſeinen älteren Bruder mit
dem Taſchenmeſſer.

Selbſtmordverſuch eines Soldaten! Der Mus-ketier Krämer der 9. Komp. des Jnf. Regim. Nr. 82, aus
Nordhauſen gebürtig, verſuchte ſich in der Leine zu ertränken.
Krämer war mit anderen auf den Scheibenſtand kommandiert
und hatte ſich dort von ſeinen Kameraden entfernt. Als ſein
Ausbleiben auffiel, wurde er geſucht und mit dem Strome
kämpfend in der z. Z. hohen Leine geſehen, dann von einigen
beherzten Kameraden ergriffen und zur Kaſerne transportiert.
K. ſoll erſt am Sonntag aus dem Arreſt entlaſſen worden
ſein.

Sonneberg. Brand. Die Spielwarenfabrik von Fleiſchmann
u. Krämer, die größte am Platze, iſt niedergebrannt. Das
Feuer kam im Packraum aus. 60 Arbeiter und viele Haus-
induſtrielle ſind infolge des Brandes beſchäftigungslos geworden.

Dortmund. Verurteilter Bankier. Das Schwur-
gericht verurteilte den Bankier Wolff zu 2/2 Jahren Zucht-
haus, 6000 M. Geldſtrafe und 5 Jahren Ehrverluſt wegen Ver
gehens gegen das Handelsgeſetz und wegen Meineid.

Kafſſel. Selbſtmord im Eiſenbahnwagen. Beim
Eintreffen des weſtfäliſchen Schnellzuges fand man in einem
Kloſettraum die Leiche eines elegant gekleideten Herrn. Der
Betreffende hatte in Soeſt mit einer Fahrkarte erſter Klaſſe den
Zug beſtiegen und ſich auf dem Kloſett die Pulsadern durch
ſchnitten. Die Perſönlichkeit des Selbſtmörders konnte noch
nicht feſtgeſtellt werden.

Köln. Jm Zirkus Kremſer ſtürzte die Reitkünſtlerin
Lucie Priani vom Pferde und zog ſich erhebliche innere Ver-
letzungen zu. Sie wurde bewußtlos aus der Arena getragen.

Trier. Jn der Eifel wütete orkanartiger Sturm. Die
Bahngeleiſe wurden durch entwurzelte Bäume mehrfach ge
ſperrt. Der vom Sturm angerichtete Schaden iſt bedeutend.

Pappenburg. Auf der Ems kenterteein Boot mit zwei
Arbeitern, von denen einer ertrunken iſt.
Odenkirchen. Gefährliches Spiel. Mehrere Knaben
ſpielten mit Pulver. Sie füllten dasſelbe in eine Gasröhre
und brachten dieſe zur Exploſion. Einem Knaben wurde durch
ein abſpringendes Stück der Röhre der ganze Oberkopf ab-
geriſſen, ſo daß der Tod ſofort eintrat, während die anderen
Knaben verſchiedene ſchwere Verletzungen davontrugen.

München. Jn dem Falſchſpieler-Prozeß wurden diewegen gewerbsmäßigem Falſchſpielen Angeklagten, der frühere

Kellner Damm zu 3 Monaten Gefängnis und 300 M., Kauf-
mann Bamberger zu 8 Monaten und 3000 M., der Bäcker
meiſter Riſchbeck zu 4 Monaten Gefängnis und 4000 M. Geld-
ſtrafe und der Reſtaurateur wegen Duldens von Glücksſpiel zu
50 M. Geldſtrafe veructeilt.

München. Die Genoſſen Ehrhart und Vollmar
bei einem Eiſenbahnunfall. Das N. Münch. Tagebl.
ſchreibt: Die Herren v. Vollinar und Ehrhart waren bei dem
Schöngeiſinger Eiſenbahnunglück ebenfalls dabei, kamen aber
mit dem Schrecken davon, ebenſo die Gattin des Herrn v. Voll
mar. Als ſie ſich erholt hatten, halfen ſie ſofort an der Ret-
tung der in den Waggons befindlichen Perſonen mit und bar-
gen acht Kloſterfrauen. Frau v. Vollmar verband eine derſelben,
die verletzt war.

Bamberg. Dippold in Gefahr gelyncht zu werden.Der Fränkiſche Kourir meldet Als vorgeſtern vormittag 10 Uhr

der frühere Hauslehrer und Rechtskandidat Dippold von Bei-
reuth in Begleitung eines Ziviltransporteurs hier eintraf, hatte
ſich, da ſeine Ankunft in der Stadt bekannt geworden war, am
Bahnhofe eine nach Tauſenden zählende Menge eingefunden.
Als Dippold den Zug verließ, wurde er ſofort erkannt. Die
Menge nahm eine drohende gegen ihn an, und trotz
eines ſtarken Aufgebots von Polizei und Gendarmerie wurde
der Häftling ſamt ſeiner etwa 100 Meter weit in
die Luitpoldſtraße hineingedrängt. Erſt als die Poliziſten und
Gendarmen ſich anſchickten, von ihrer Waffe Gebrauch zu

in ippolds wiederholte ſich amund Verr oreLandgerichts

Vermiſchtes.
Vatermord. Wegen Erbſchaftsſtreitigkeiten

wurde der Gutsbeſitzer Weber in Deutſch-Metz (Tirol) von
ſeinem eigenen Sohne erſchoſſen.

Auf dem Landwege von Oſtaſien naVierzehn deutſche Seeofſiziere traten die See aus Oſt

aſien an. Sie kehren nicht auf dem Seewege zurück, ſondern
zum erſtenmale auf dem Landwege durch Sibirien.
Eiſenbahnräuber in Ungarn. Zwiſchen den Stationen

Monder und Glogobat wurde aus dem von Edly kommenden
Perſonenzuge von unbekannten Tätern die eiſerne gae der
Bahnlinie, welche ſich mit einem Knhalt von 200000 Kronen
auf dem Transport be geſtohlen. Man nimmt an, da
die Diebe ſich in den Gepäckwagen eingeſchlichen und die Kaſſe
während der Fahrt herausgeworfen haben.

Ka zwiſchen Jagdhütern und Wilderern. Jn
Tongern (Belgien) kam es vorvergangene n zwiſchen Wild
dieben und Jagdhütern zu einem Zuſammenſtoß, wobei zwei
Wilderer erſchoſſen wurden. Obwohl die Waldhüter erklärten,
daß ſie in Notwehr gehandelt hatten, wurden ſie doch in Haft
genommen.

Sturm und UAUnwetter.
Jn Danzig hat geſtern ſtarkes Schneetreiben geherrſcht.

Jn der Nordſee iſt der italieniſche Dreimaſterſchoner Medea
untergegangen. Jn Ypern (Belgien) verurſuchte ein Zyklon
großen Schaden. Zwei Perſonen wurden durch den Sturm
in die Höhe gehoben und ſo zu Boden geſchleudert, daß ſie
tödlich verletzt wurden. Großer Unwetter herrſcht in
Holland. ei Edam erfolgte ein Wolkenbruch, der von einer
Windhoſe begleitet war die auf ihrem Wege alle Bäume
fällte. Zwei Binnenſchiffe ſind zum Kentern gebracht. Auf
der See wurde ein holländiſcher Schoner ohne Bemannung
angetroffen, deren Schickſal bis jetzt unbekannt.

Tetzte Nachrichten.
Petersburg, 15. Oktober. Hier hält man das Verhältnis

zwiſchen Rußland und Japan für äußerſt zugeſpitzt. Das
letzte Telegramm des Zaren an den Statthalter Alexejeff
lautet: Jch erteile Jhnen die Vollmacht, falls nötig, das
Anſehen Rußlands mit Waffengewalt zu ver-
teidigen.

Straßburg, 15. Oktober. Eine Anzahl katholiſcher Ordens-
ſchweſtern lothringiſcher Herkunft in Metz erhielten Befehl,
binnen einem Monat ElſaßLothringen zu verlaſſen. Der Be
fehl kam vom reichsländiſchen Miniſterium. Als Grund der
Ausweiſung wird die Auswanderung aus der Heimat über
die Dauer von zehn Jahren und der damit verbundene Ver
luſt der lothringiſchen Nationalität angegeben.

Paris, 15. Oktober. Die Situation in Armentieres iſt neuer
dings ſehr ernſt. Von den 3500 Mann Soldaten, die dort
zuſammengezogen wurden, ſind viele, durch Steinwürfe verletzt,
ins Krankenhaus gebracht worden. Vor der Kirche erfolgte
ein blutiger Zuſammenſtoß.

Roubaix, 15. Oktober. Die Delegierten der Streikenden
beklagen ſich über den ſchlechten Empfang durch die Arbeitgeber,
und ſind daher entſchloſſen, nun Schritte zu unternehmen und,
falls ihnen der Gemeinderat keine Genugtuung gibt, mit
lärmenden Demwonſtratiqnen zu antworten.

Breslan, 15. Okt. Auf dem Dominium Lobten bei Löwen-
berg erkrankte eine Familie nach dem Genuß von Kuchen.
2 Kinder find bereits geſtorben.

Briefkaſten der Redaktion.
Aue. Die Taktik iſt durchaus zuläſſig. Gruß!
Eisleben. Arbeiterſängerbund. Schloſſer Heinrich Koch,

Halle-Kröllwitz, Dölauerſtraße 30.
Zimmererverband. Aus ſachlichen Bedenken ſiehe

Merſeburg müſſen wir im Jntereſſe der Sache von Ver
öffentlichung des Eingeſandt abſehen. Nach eingezogenen Er
kundigungen wird aber die von uns als berechtigt anerkannte
Forderung erfüllt werden.

P. S., Greppin. Sobald der Mann 200 Marken nach
weiſen kann, iſt er zum Bezuge der Jnvalidenrente berechtigtwenn er vom Arzt für zwei Drittel arbeitsunfähig, alſo km
Sinne des Geſetzes als dauernd invalid erklärt wird.

Geld. Die Beſchaffung von Geldern zum Ankauf von
Grundſtücken iſt eine der wenigen Arbeiten, zu denen ſich die
Redaktion noch nicht entſchließen konnte. Sie müſſen ſich da
ſchon an eine andere Adreſſe wenden. Zu Jhrer d
diene, daß wir Jhr Geheimnis mit dem zerſtückelten Briefe
dem Papierkorb einverleibt haben.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 14. Oktober.

Aufgeboten: Poſtbote Jännert und Berta Weiſe (Leſſing
ſtraße 9 und Hirtenſtr. 5). Kommiſſar Hildebrand und Antonie
Harmening (Bütow und Halle a. S.) Bierverleger Moritz und
Emma Schütze (Halle und Merſeburg). Mechaniker Schmidt
und Eliſabeth Zimmermann (Berlin). Arbeiter Skrzypezik und
Agnes Scheurell Oppeln). Arbeiter von der Weiden und
Minna Noack (Cörmigk). Gaſtwirt Krauthaus Halle und Lucia
Kunze (Aſchersleben).

Eheſchließungen: Pfarrer Puchert und Klara Männel
(Oberſtützengrün und 37). Techniker Bodden
und Margarete Bühling (Dresden und Martinſtr. 10). Kutſcher
Zachäus und Helene Helling Riebeckplatz 1 und Helfta).

Geboren: Arbeiter Möller T. (Lilienſtr. 2). Töpfer Möwes
T. Graſeweg 14). Arbeiter Elſte T. (Kl. Ulrichſtraße 14).
Arbeiter Spalteholz T. (Hackebornſtr. 6). Schloſſer Stolle S.
Pfännerhöhe 30). Bierfahrer Teichmann S. (Gr. Berlin 12).
Arbeiter Kurby S. Freiimfelderſtr. 13). Klempner Spillerſtraße In hardyſer. 7 a). Maler Hegenſcheidt 2 (Schmied-

ze 50).
„Geſtorben: Uhrmacher Heinecke, 59 J. (Spiegelſtraße 2Dberg W dgrothe geh I. in v ver Liter

J. iſabethkrankenhaus). neidermeiſteSilber S., 2 W. (Gr. Klaus 7). Arbeiters Suart T t
(Klinik).

TDuininng. F
Für die Krimmitſchauer Weber gingen ein:

Von den Töpfern und Berufsgenoſſen in Schletnitz 7.80 Mk,
Kormann.

Quittung.
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Vom MetallarbeiterVerband Torgau 10 Mk.

e M. Güldenberg.Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Beigelegt unſererder eng e tigen uwmer iſt ein Proſpekt
Ulri aße 55, betreffend „Triumph“ Aal emfſleſen
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